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II. DAS HISTORISCHE UMFELD 
. 
1
Dem setzte die Stadt jedoch erheblichen Widerstand entgegen, da sie bestrebt war, mit 
Hilfe der genossenschaftlich organisierten Fernhändler, der sog. Richerzeche, und auf 
Grund der ihnen verliehenen königlichen, päpstlichen und bischöflichen Privilegien und 
der von ihnen geübten Rechtsgewohnheiten möglichst viel kommunale Selbständigkeit 
aufrecht zu halten. Gleichzeitig drängten die Kölner Bürger aus der territorialen Enge des 
Kurfürstentums hinaus, denn ihre Fernhandelsbeziehungen, die bis nach den Niederlan-
den, England, Skandinavien, aber auch nach Venedig und den anderen italienischen Städ-
ten reichten, ließen sie weiträumig denken und handeln, wofür der Rheinische Städtebund 
von 1254 ein politisches Beispiel ist2. 
*)  Festvortrag der Akademischen Feier der Rechtswissenschaftlichen Fakultät der Universität zu Köln am 17. April 2002; der 
Vortragsstil ist beibehalten. 
1  Vgl.Franz Steinbach, Stadtgemeinde, in: RhVJbll, 13, 1948, S. 13 ff; derselbe, Städtewesen, S. 8 ff; Alfred Alfred Wendehorst, Al-
bertus Magnus, S. 30. 
2  Vgl. Erich Bielfeldt, Rheinischer Bund, S. 51 ff; die Stadt Köln ist ihm am 14. Januar 1255 beigetreten, nahm allerdings den 
Erzbischof und König Wilhelm v. Holland als Gegner aus. Dieser bestätigte der Stadt am 24. Februar 1255 alle Freiheiten, 
Rechte, Privilegien und guten Gewohnheiten, vgl. Rudolf Knipping  REK III, Nr. 1747; Manfred Groten, Köln S. 122. 
31. Erzbischof Konrad von Hochstaden (1238 – 1261) 
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3  Vgl. über Konrad von Hochstaden zuletzt: Bruno Leying, Vestische Zeitschrift Bd. 73/74, 1971/73, S. 184 – 248; Hugo Stehkämper 
,Konrad, S. 97, derselbe, Reichsbischof, S. 100 ff; derselbe, in: NDB Bd. 12, S. 06f; Matthias Werner, Prälatenschulden, S. 510 ff. 
4  Vgl. Peter Thorau , S. 525f. 
5  Vgl. August Potthast, Regesta pontificum Nr. 9.800 und 10.439; Hermann Cardauns, Konrad, S. 6f. 
6  Vgl. Konrad hatte den von der Kurie eingesetzten Prokurator für den früheren Dompropst mit seinen Helfern an den Haa-
ren aus dem Dom gezerrt, vgl. Rudolf Knipping , REK III, Nr. 907; Hermann Cardauns, Konrad, S. 7; Hugo Stehkämper, NDB 12, 
S. 506; Peter Thorau , S. 526; Michael Matscha, S. 173 ff; 182. 
7  Vgl. Catalogus Archiepiscoporum Coloniensium MGH SS. Bd. 24, S. 353; vgl. Hermann Cardauns, S. 151f; Alfred Wendehorst, 
S. 54. Matthäus Parisiensis beurteilt ihn ähnlich, vgl. ed. Liebermann MGH, SS 28, S. 309. 
8  Vgl. Rudolf Knipping  REK III, 1, Nr. 907; Konrad nennt sich bis zu seiner Bischofsweihe am 28. Oktober 1239 (vgl. Rudolf 
Knipping, REK III, 1, Nr. 963) „electus“, nach der Weihe „minister“. 
9  Rudolf Knipping, REK III, Nr. 916, Chronica regia Coloniensis, S. 273. 
10  Ebf. Konrad bemerkt, Friedrich II. habe ihm die Erhebung der Kölner Bierpfennige  „ob nostram et ecclesie Coloniensis necessitatem“ 
erFriedrich Laubt, vgl. Quellen II, Nr. 202, S. 202; Rudolf Knipping, REK III, Nr. 917; 974. Das war eine erhebliche Summe: 
Um 1260 wurden die Einnahmen daraus auf jährlich 1872 Mark taxiert. Aber Konrad hatte sie kurz nach seiner Wahl 1238 
für drei Jahre der Stadt überlassen, zum weiteren Schicksal dieser Verbrauchssteuer vgl. Hugo Stehkämper, Absicherung, 
S. 354 f; Matthias Werner, Prälatenschulden, S. 542. 
11  Rudolf Knipping, REK III, Nr. 942. Bereits Gregor IX. pflegte die Wahl von Erzbischöfen zu bestätigen, vgl. Ganzer, S. 39 ff, 
hinsichtlich Konrad S. 97; Peter Thorau , S. 534. 
12  Vgl. Rudolf Knipping, REK III, 1, Nr. 963; erst nach dem Empfang des Palliums am 22. Mai 1244 (vgl. Rudolf Knipping, REK 
III, 1, Nr. 1142) nannte er sich Erzbischof, vgl. die Übersicht über die Titelführung Konrads bei Rudolf Knipping, REK, III, 1, 
Nr. 907, S. 136. 
13  Obwohl Friedrich II. 1238 Konrad die Kölner Bierpfennige (cerevisiales) verliehen hatte, die eine erkleckliche Einnahmequelle 
bildeten (vgl. Rudolf Knipping, REK III, Nr. 2179 von Anfang September 1261, wo Konrad seinen Anteil an den Bierpfennigen 
testamentarisch vermacht; Robert Prößler, S. 71 – 77), reichten diese Einnahmen nicht zur Schuldentilgung; unter anderem 
auch deshalb nicht, weil Konrad am 7. Januar 1239 (vor seiner Reise nach Rom) die Hälfte der Bierpfennige an die Stadt 
Köln abgetreten hatte (vgl. Rudolf Knipping, REK III, Nr. 931; Robert Prößler, S. 73). Da Gregor IX. ihm in der Schuldenfrage 
entgegenkam, trug dies zu seinem Parteiwechsel auf die päpstliche Seite erheblich bei, vgl. Rudolf Knipping, REK III, Nr. 937, 
dort falsch datiert, vgl. Matthias Werner, Prälatenschulden S. 514 und Robert Prößler, S. 358f. 
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14  Konrad durfte eine Sondersteuer einziehen, die „summam octo milium marcarum ... per sex annorum spatium ... pro debitorum solutione 
dictorum“ betrug, siehe MGH Epp. saec. XIII, 1 Nr. 748, S. 644 vom 28. Mai 1239, vgl. Rudolf Knipping, REK III, Nr. 944; 
vgl. Matthias Werner. Prälatenschulden, S. 550. 
15  Zur Postulation Wilhelms von Savoyen und zur Haltung des Papstes zu diesem Kandidaten vgl. MGH, SS, Chronica regia 
Coloniensis, S. 272; vgl. Peter Thorau , S. 530f. 
16  Dieser Befehl des Papstes steht in einem Brief vom 3. Juni 1239 (Auvray, Reg. Grégoire IX. Nr. 4869); Kirsch, Dokument 8, 
S. 196; Peter Thorau , S. 534. Konrad ist ihm nicht nachgekommen, ein Aufenthalt in Lüttich ist nicht belegt. Vgl. auch Erich 
Meuthen, Pröpste, S. 75f, der S. 76, Fn. 82 nachweist, dass Konrad den Lütticher Elekten Otto von Everstein vor dem 8. Dez. 
1238 nicht „geweiht“ hat; die Urkunde sagt nur „confirmatio“, also Bestätigung.  
17  Kaiser Friedrich II bestätigte im August 1238 die Wahl Ottos von Everstein, dem er die Regalien verlieh (Rudolf Knipping, REK 
III, Nr. 920), vgl. ausführlich: Peter Thorau , S. 526 ff, 531f. 
18  Vgl. zum Verhältnis Konrads zu Wilhelm von Holland vgl. Johannes H.H. Sassen, S. 46 ff; Maria Kettering, S. 19 – 24; Bruno Leying, 
S. 219 ff; über die Wahl in Worringen vgl. MGH Const. II, Nr. 352 – 355, S. 459 – 462; Bruno Leying, S. 220, Fn. 314; über 
die Krönung in Aachen Bruno Leying, S.232. 
19  So erwarb er z. B. 1246 die Grafschaft Hochstaden (vgl. Rudolf Knipping, REK III, Nr. 1239 = Theodor J. Lacomblet  II, Nr. 
297, S. 155, für die er 5060 Mark aufbringen musste; außerdem entstanden erhebliche Kosten für Burgen, von denen aus die 
Burgmannen das Territorium verteidigen und die Güter verwalten mussten, vgl. Robert Prößler, S. 364 ff, 368 ff und Maria 
Kettering, S. 14 ff; 25 ff; zur Burgenpolitik Konrads ebenda S. 52 ff. 
20  Am 20. Januar 1248 kaufte Konrad Meinerzhagen, Drolshagen und die Waldenburg, vgl. WUB VII, 1, Nr. 657, S. 290f,) für 
2000 Mark. Dem folgte am 1. Mai 1250 der Erwerb des Allodial- und Lehnsbesitzes der Gräfin von Sayn – Wied für 600 Mark 
und einer Jahresrente von 170 Mark (vgl. MRUB III, Nr. 1051, S. 778 – 782, vgl. Maria Kettering, S. 32 – 36, Bruno Leying, 
S. 226 mit Fn. 359), der die Landbrücke vom Rhein durch das Siegerland nach Westfalen verbesserte.  
21  Konrad eroberte 1244 die Isenburg und erwarb auch spätestens 1247 die Essener Vogtei (Theodor J. Lacomblet  II, Nr. 316, 
S. 164 vom 27. August 1247), 1248 nahm er den Abt von Werden unter seinen Schutz und erhielt von ihm die Isenburg 
übergeben (vgl. WUB VII, 1, Nr. 678, S. 299f). 1249 erwarb Konrad das Schutzrecht (ipsum cum rebus et castro [Werdensem] in 
nostram recepimus et ecclesie coloniensis defensionem) über das im Dezember 1248 durch Wilhelm v. Holland eroberte Kaiserswerth 
(vgl. Theodor J. Lacomblet   II, Nr. 348, S. 184, v. 18. April 1249); auch verpfändete ihm Wilhelm die Reichsstadt Dortmund für 
1200 Mark, (vgl. WUB Bd. VII, 1 Nr. 675, S. 298 vom 23. Dezember 1248) nachdem sich die Dortmunder bereits am 15. 
Dezember unter Konrads Schutz gestellt hatten (WUB Bd. VII, 1, Nr. 674, S. 297f, vgl. Rudolf Knipping, REK III, Nr. 1436) 
und sicherte damit den Hellweg, die direkte Verbindung vom Rhein zur Weser, vgl. die Darstellung bei Maria Kettering, S. 36 
– 42; Bruno Leying, S. 233; Hugo Stehkämper, Reichsbischof, S. 127. 
22  Theodor J. Lacomblet  II, Nr. 338, S. 176f v. 23. Dezember 1248; vgl. auch Hugo Stehkämper, Reichsbischof, S. 127, mit Fn. 291. 
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2. Die Vertreter der Stadt Köln 
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23  Der Neubau des Domes wird allerdings nicht ihm verdankt, sondern seinem Vorgänger Engelbert I (1215 – 25), dem Dom-
kapitel und Priorenkolleg, vgl. Quellen II, Nr. 275, S. 276f vom April 1248 und Hermann Cardauns, Konrad, S. 147f. Konrad von 
Hochstaden hat lediglich den Grundstein gelegt; über dem er in einem Hochgrab in der Johannes-Kapelle des Domes beige-
setzt ist, vgl. Quellen Band II, Nr. 278, Ziff. 5, S. 282. 
24  Siehe Rudolf Knipping, REK III, Nr. 1459; vgl. Manfred Groten, Köln, S. 118. 
25  Wohltaten hat Konrad u. a. den Zisterzienserklöstern Altenberg, Heisterbach, Marienstatt, Blankenberg und Mariengarten in 
Köln sowie vielen anderen verliehen, vgl. Stephan Steffen, S. 16, 22 ff. Vgl. auch WUB VII, 1 Nr. 670, S. 295 v. 16. Sept. 1248, 
wo er dem Nonnenkloster in Lippstadt einen 40-tägigen Ablass aus Anlasseiner Altarweihe verleiht und WUB VII, 1, Nr. 
673 v. 23. Okt. 1248, wo er allen, die zum Bau des Zisterzienserklosters Frankenberg beitragen 40 Tage Ablass gewährt. Ob 
dagegen die Kölner Synodalstatuten unter seiner Ägide verfasste worden sind, ist unklar, vgl. Robert Haaß, Uerdinger FS S. 
15. 
26  Vgl. Hermann Cardauns, Konrad S. 85; Stephan Steffen, S. 5; Hugo Stehkämper, NDB 12, S. 507. 
27  Anhang I, S. 123. Der von Albertus allein gesiegelte Vorausschied spricht nur von „cives Colonienses“, siehe Anhang I, A, S. 38. 
28  Anhang I, B, S. 41. 
29  Gemeint ist das älteste (romanische) Siegel von etwa 1114/19; vgl. dazu Toni Diederich, S. 14 – 26. 
30  Vgl. dazu Friedrich Lau, Entwicklung, S. 83 ff. 
31  Als Glied der Stadtverwaltung tritt der Städtische Rat erstmals in der Beitrittsurkunde zum Rheinischen Bund von 1255 auf, 
vgl. Quellen II, Nr. 365, S. 365f vom 14. Januar 1255, obwohl er schon seit 1216 bestand, vgl. Manfred Groten, Köln, S. 54 ff; 
164; 192. 
32  Vgl. Wolfgang Herborn, Bürgermeisterliste, S. 89. 
33  Vgl. Wolfgang Herborn, Bürgermeisterliste, S. 121. 
34  Die Zahl der Schöffen betrug 17 im Jahre 1259, im Jahre 1391 waren es 20, vgl. Friedrich Lau, Entwicklung, S. 29; Manfred 
Groten, Köln, S. 123 ff. 
35  Dass es der Burggraf nicht gewesen ist, lässt sich aus der Entwicklung seines Amtes ablesen, vgl. Friedrich Lau, Entwicklung, 
S. 11 ff. 
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3. Albertus Magnus (1193(?) – 1280) 
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36  Vgl. Quellen II, Nr. 394, S. 409 – 411 v. 17. April 1259. 
37  Die Overstolz  sind mit zwei Schöffen erst durch die Wahl von 1231/32 in das Kollegium gelangt, allerdings mit weitreichen-
den Folgen, vgl. Manfred Groten, Köln S. 130; zur Genealogie der Overstolz vgl. Wolfgang Herborn, Führungsschicht, S. 136 – 
160. 
38  Vgl. Friedrich Lau, Schöffenkollegium, S. 129f, seine Datierung auf 1235/37 muss allerdings in 1231/32 korrigiert werden, 
vgl. Manfred Groten, Köln, S. 123f; Wolfgang Herborn, Bürgermeisterliste, S. 155. Aus den bekannten Urkunden lässt sich ein 
Verzeichnis der Greven am Kölner Hochgericht ermitteln (abgedruckt bei Friedrich Lau, Entwicklung, Anhang XXII, S. 
392f), aus dem sich ergibt, dass seit Mai 1251 Gottschalk Vetschulder Greve war (Quellen II, Nr. 298, S. 301f von Mai 1251, vgl. 
Manfred Groten, Köln S. 150f); zu Greve, Schöffen und Hochgericht vgl. Strauch, Gericht, S. 163 ff. 
39  Ca 30 km nordöstlich von Ulm an der Donau gelegen. 
40  Heribert C. Scheeben, Chronologie S. 4 nennt 1193 als Geburtstag, ihm folgt Alfred Wendehorst, Albertus Magnus, S. 33, Fn. 20; 
doch ist das ungrwiss, weil eine bei seinem Tode (15. November 1280, vgl. Heribert C. Scheeben aaO. S. 130) verfasste Nach-
richt sagt, er sei „circiter octuaginta septem“ Jahre alt gewesen (Tabula n. 8); andere nehmen ca 1200 als Zeit der Geburt an; vgl. 
Martin Grabmann in NDB Bd. I, 1953, S. 144 – 148; James Weisheipl, S. 13; Meinolf Lohrum, S. 16. 
41  Hugo Stehkämper hat anhand der von Jacob Burckhardt, S. 153 ff entworfenen Kriterien geschichtlicher Größe den Beinamen 
‚Magnus‘ untersucht und die Berechtigung der Verleihung des Ehrentitels festgestellt, vgl. Hugo Stehkämper, Größe, S. 72 ff, 
derselbe, Albertus, S. 359. 
42 So mit beachtlichen Gründen: Heribert C. Scheeben, Chronologie S. 11 ff.  
43  Vgl. Strauch, Generalstudien, S. 43 ff; derselbe, Albert, S. 15 ff. 
44  So: Heribert C. Scheeben, Leben, S. 231 ff. 
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4. Kardinal Hugo von St. Cher (Ende 12. Jh. – 1263) 
In das Schiedsgericht wurde in Abwesenheit auch der Dominikaner-Kardinal und päpstli-
che Legat Hugo von St. Cher berufen. Hugo wurde Ende des 12. Jhs. in St. Cher gebo-
ren47, das zur Diözese Vienne (Königreich Arelat) gehörte. Er wurde Theologieprofessor 
in Paris und trat um 1225 dem Dominikanerorden bei. Am 28. Mai 1244 erhob ihn Papst 
Innozenz IV. in Rom zum Kardinalpriester von S. Sabina. Da der Papst die unklare Lage 
nach dem Tode Kaiser Friedrichs II. 1250 nutzen und die Kandidatur Wilhelms von Hol-
land fördern wollte, sandte er Hugo 1251 als Legaten a latere nach Deutschland, um dort 
in seinem Sinne48 zu wirken. Ein Ernennungsschreiben für Hugo oder eine Instruktion 
für seine Tätigkeit in Deutschland ist allerdings nicht erhalten49 
45  Die bisher bekannt gewordenen Schiedssprüche (insgesamt 26) hat Hugo Stehkämper, Katalog, S. 113 ff und auf der Schauta-
fel im Anhang zusammengestellt. 
46  Vgl. Strauch, 2008:Großer Schied.  
47  Hugo v. St. Cher (von Karl Ruess, S. 93, 97 de S. Caro, bei Böhmer/Ficker v. S. Sabina genannt) starb am 19. März 1263 in Orvie-
to; wunschgemäß wurde der Leichnam Ende 1264 nach Lyon überführt, wo er in der Kirche seines Klosters die letzte Ruhe 
fand, vgl. Johannes H.H. Sassen, S. 5 ff; 159f. 
48  Es ging vor allem um das Friedensamt der Kirche, das die Kardinallegaten besorgen sollten. Ihre Befugnisse fasste Clemens 
IV. (1265 – 68) in c. 2. in VIto I. 15 so zusammen: „ut ibidem evellant et dissipent, aedificent et plantent“; vgl. Paul Hinschius, Band I, 
S. 514; Karl Ruess, S. 91 ff. 
49  Vgl. Böhmer/Ficker, Band V, 2, vor Nr. 10 252, S. 1562; Paul Aldinger, S. 149, der auf MGH SS XXV, S. 377 (Chronici Rhyt-
mici coloniensis fragmenta) verweist, vgl. den Text unten Fn. 127. 
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1. Seine historische Entwicklung 
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50  Die Legaten a latere (sc. pontificis) werden als Brüder des Papstes angesehen; sie haben entsprechende Befugnisse, vgl. Paul 
Hinschius, Band I, § 69, S. 511 – 516; Johannes B. Sägmüller, I, § 91, S. 428; über Legaten als Schiedsrichter in Italien zur selben 
Zeit vgl. Siegfried Frey, S. 50 ff, 58 ff. 
51  Das päpstliche Amt eines Obersten Richters in weltlichen Streitigkeiten kommt deutlich zum Ausdruck dem Dekretale 
„Novit“ Innozenz III. von 1204 bei Carl Mirbt, Nr. 598, S. 310f; es schließt die schiedsrichterliche Stellung ein. 
52  Vgl. Paul Hinschius, I, S. 173f; Karl Ruess, S. 93, 97; Johannes B. Sägmüller, § 91, S. 428; Karl Siegfried Bader, Schiedsidee, S. 116, 
der vor allem die Verhältnisse in Süd- und Südwestdeutschland im Auge hat. Zur Schiedsgerichtsbarkeit in den Rheinlanden 
vgl. ausführlich: Guielmus Durantis, S. 77 ff. 
53  JOHANN FRIEDRICH BÖHMERöhmer, Regesta V, 2, Nr. 10 271. 
54  Johann Friedrich Böhmer, Regesta V, 2, Nr. 10 272 – 10 280. 
55  Johann Friedrich Böhmer, Regesta V, 2, Nr. 10 283; die letzte in Köln ausgestellte Urkunde (Johann Friedrich Böhmer, Regesta V, 
2, Nr. 10 293) datiert vom 13. Januar 1252. 
56  Dass Konrad v. Hochstaden inzwischen nicht mehr hinter Wilhelm von Holland stand, war damals zwar schon sichtbar, aber der 
Papst hatte – anders als 1254 – noch nicht eingegriffen, vgl. Hermann Cardauns, Konrad S. 34; Hugo Stehkämper, pro bono pa-
cis, S. 327, Fn. 121. 
57  Vgl. Johannes H.H. Sassen, S. 48. 
58  Wilhelm von Holland heiratete am 25. Januar 1252 die Herzogstochter Elisabeth in Braunschweig, womit er sich die Anerken-
nung der norddeutschen Fürsten verschaffte, vgl. Johannes H.H. Sassen, S. 46 ff; Engels, in: Rheinische Geschichte I, 3, S. 265; 
Bruno Leying, S. 235 ff. 
59  Ebenso: Johannes H.H. Sassen, S. 62; Hugo Stehkämper, pro bono pacis, S. 327 vermutet ein Freundschaftsverhältnis zwischen 
beiden; vermutlich hat Hugo im Dominikanerkloster in Köln gewohnt. 
60  Diese Summe ist nach heutigem Gelde mit 1000 oder 10.000 zu multiplizieren. Die Schuldenlast war so groß, dass selbst die 
reichen Einnahmen des Erzbistums nicht verhinderten, dass Liquiditätsschwierigkeiten auftraten, Michael Matscha, S. 552 ff; 
Matthias Werner, Prälatenschulden S. 514, 548 ff. Immerhin erreichte Konrad durch geschickte Verhandlungen mit der Kurie 
und den italienischen Gläubigern, dass er bis 1250 keine Altschulden zu begleichen brauchte, vgl. Robert Prößler S. 361. Die 
Kölner Bürger wollten für diese Schulden nicht geradestehen: Bereits 1231 hatten sie von König Heinrich VII. eine Urkunde 
erwirkt, wonach sie für erzbischöfliche Schulden nicht zu haften brauchten (Rudolf Knipping  REK III, Nr. 712 vom 19. Jan. 
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1231, Text bei Theodor J. Lacomblet   II, Nr. 169, S. 87); Friedrich II. bestätigte diese Zusage im Mai 1236 (Theodor J. Lacomblet  
II, Nr. 205, S. 107). 
61  MGH Epistolae saec. XIII, 1, Nr. 748, S. 644 vom 28. Mai 1239 und Rudolf Knipping, REK III, Nr. 944; vgl. Matthias Werner, 
Prälatenschulden, S. 550f mit Fn. 166. 
62  So hat Konrad 1247/48 neue Kredite in unbekannter Höhe aufgenommen, er ließ überhaupt erhebliche Beträge in die expan-
sive Territorialpolitik und den Verwaltungsumbau des Erzbistums flossen, vgl. Matthias Werner, Prälatenschulden S. 540 ff; 
Robert Prößler, S. 360 ff, 366. 
63  Kaiser Friedrich II. starb am 13. Dezember 1250 in Fiorentino bei Foggia (Apulien). 
64  Berger II, Nr. 5361, S. 249, vgl. Matthias Werner, S. 560f; Robert Prößler, S. 360f. 
65  Vgl. Matthias Werner, S. 516 f; 540 ff; derselbe, Prälatenschulden S. 568; Robert Prößler, S. 360. 
66  Zur Münzhoheit des deutschen Königs und ihren Übergang auf die Fürsten, zuerst die geistlichen Fürsten, vgl. Wadle, S. 191 
ff, 195 ff, 202 ff; Nau, Stauferzeit, S. 87 ff; zur münzpolitischen Offensive der Staufer gegen den Kölner Pfennig vgl. Kamp, 
Münzprägung, S. 526; Elmar Wadle, S. 220f. Um die Mitte des 13. Jhs. geriet der Pfennig in eine Krise und wurde durch den 
vordringenden Heller bedrängt, vgl. Hans Werner Nicklis, S. 64 ff, 72 ff; Karl Fischer, S. 400 ff, der allerdings den kleinen und 
den großen Schied verwechselt. 
67  Siegfried Frey, S. 22 ff führt mehrere italienische Beispiele dafür an, dass die Kaiser (z. B. Heinrich VI. und Friedrich II.) Gegner 
der Schiedsgerichtsbarkeit waren, weil ihre Gewalt durch sie geschädigt wurde, waren doch gegen Schiedssprüche keine 
Rechtsmittel möglich. Doch war die Autorität Wilhelms v. Holland 1252 nicht sehr stark. Zudem hatte der Erzbischof von 
Köln das Münzregal erworben, so dass er frei war, über Münzstreitigkeiten ein Schiedsgericht anzurufen. 
68  Vgl. Harald Witthöft, Kölner Mark, S. 56f; derselbe, Markgewichte, S. 79 ff. 
69  Über das Verhältnis von Kölner Pfennig zum penny sterling vgl. Joseph P. Huffman, S. 36 ff. 
70  Vgl. Walter Hävernick, Pfennig, S. 46; Nau, Epochen, S. 44 ff, mit Bild S. 156; Harald Witthöft, Kölner Mark, S. 56f. 
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71  Hier muss die Tatsache berücksichtigt werden, dass man mit den damaligen Herstellungsmethoden das Gewicht jeder ein-
zelnen Münze nur in einem gewissen Rahmen konstant halten konnte, man bezog sich deshalb nicht auf die einzelne Mün-
ze, sondern auf die Schlagzahl, d. h. die Zahl der aus einer rauhen Gewichtsmark zu schlagenden Münzen, vgl. Eddy van 
Cauwenberghe, S. 98f; eine Zusammenstellung der Denar-Durchschnittsgewichte bei Walter Hävermick, Münzen, S. 8f. 
72  Genau erreicht man das neue Markgewicht von 223,280 g nur, wenn man das Denargewicht mit 1,458 g ansetzt. Harald 
Witthöft, Kölner Mark, S. 56f, 62 ff weist nach, dass diese jüngste Mark Silber der ursprünglichen Kaufmannsmark zu 8 Un-
zen (16 Lot) entspricht, die der Bopparder Münzvertrag lediglich nach Denargewicht bestimmte. Der dort genannte Abzug 
von 4 Denaren ist die Differenz zwischen 140 und 144 Denaren und bildet den Übergang zwischen der Rechnung nach Un-
zen und Schillingen.  
73  Zum Münzverruf allgemein vgl. Friedrich Frhr. v. Schrötter, diesen Art. S. 440 – 443; Ernst Kruse, S 26 ff; Elmar Wadle, S. 202 ff; 
Walter Hävernick, Münzen von Köln, S. 148 ff;  derselbe, Münzverrufungen, in: VSWG 24, 1931, sagt zwar S. 136, dass der 
Verlust beim Umwechseln zwischen 16,6 % und 20 % gelegen habe, behauptet dann aber S. 139 u. 141, Münzverrufungen 
seien für Handel und Verkehr kein Schreckgespenst gewesen, weil die Kölner Fernkaufleute auf andere Münzen (z. B den 
Tournosen) hätten ausweichen können, zustimmend zitiert bei Hugo Stehkämper, pro bono pacis S. 300. Man muss aber be-
denken, dass dieser Verlust zumindest für den innerstädtischen Handel, der nicht auf auswärtige Münzen ausweichen konn-
te, erheblich war. Denn die beim Umtausch abgezogenen Prägekosten, der Schlagschatz und ein Gewinnanteil der Münzer-
hausgenossen machten insgesamt bereits 10 % aus. Dazu kam die Entwertung durch Änderungen im Gewicht und Feingeh-
alt. Auch die Fernhändler verloren beim Ausweichen auf andere Währungen den Vorteil, den ihnen der überall im Nord-
westen und Norden geltende Kölner Pfennig bot. 
74  Es liegt nahe, in diesen 10 % die Gesamtunkosten, bestehend aus Herstellungskosten und Reingewinn des Münzherren zu 
sehen, vgl. Ernst Kruse, S. 18 ff; Walter Hävernick, Pfennig, S. 39 ff; derselbe, Münzen von Köln, S. 148 ff; Weiler S. 30 ff. Der 
Bopparder Münzvertrag König Rudolfs von Habsburg mit Erzbischof Siegfried von Westerburg für das Kurfürstentum Köln vom 
27. September 1282 in MGH Const., Bd. III, Nr. 335, § 2, S. 322, verpflichtete Siegfried (1275 – 1297), den Feingehalt von 
975/1000 zu erneuern. Er schreibt deshalb vor, aus jeder Mark Feinsilbers 160 Pfennig zu schlagen. Da der Pfennig aber 
1,458 g wog, ergeben 160 Pfennige die Kölner Prägungsmark von 233,280 g. Da in diesen 160 Pfennigen nach dem obigen 
Vertrag Zusätze von vier Pfennigen enthalten sein sollten, entspricht das einem Feingehalt von 975/1000. Feingehaltspro-
ben Kölner Pfennige sind zusammengestellt bei Walter Hävernick, Münzen, S. 10; für die Zeit Konrads schwanken sie zwi-
schen 823/1000 und 936/1000. 
75  Vgl. dazu ausführlich: Harald Witthöft, Kölner Mark, S. 55 ff. 
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76  Gotfrid Hagen, Chronik, S. 42, Vers 729f. 
77  Vgl. Quellen II, Nr. 279, S. 283 von Juni 1248, vgl. Hugo Stehkämper, Absicherung, S. 356. 
78  Vgl. die Aufzählung derartiger Verträge bei Hugo Stehkämper, Absicherung S. 359, Fn. 66. 
79  Vgl. Quellen II, Nr. 197, S. 194f vom 15. Juli 1239 und Nr. 204, S. 203f vom 27. Juli 1240, vgl. die Zitate bei Hugo Stehkäm-
per, Absicherung, S. 355, Fnn. 49, 50. 
80  Quellen II, Nr. 303, S. 308f vom 1. März 1252 = Rudolf Knipping  REK III, Nr. 1661. Wilhelm IV. versprach, mit dem Erzbi-
schof weder Waffenstillstand noch Frieden ohne Zustimmung der Stadt Köln zu schließen; eine etwa gemeinsam gewonne-
ne Beute sollte geteilt werden. Vorangegangen war ein Vertrag vom 23. August 1251 (Quellen II, Nr. 299, S. 302 ff), der am 
20. September 1251 neu ausgefertigt wurde, weil der Erzbischof Konrad seinerseits am 9. September 1251 einen Vergleich 
mit Wilhelm IV. geschlossen hatte, vgl. Manfred Groten, Köln, S. 120. 
81  Gottfried Hagen, Chroniken Bd. 12, S. 42f; Übersetzung dieser Stelle bei Heribert C. Scheeben, Albertus Magnus, Bonn 1932, 
S. 77 ff (2. Auflage 1955). 
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2. Das Schiedsgericht 
83
84
85
86
87
82  In Italien gab es solche Schiedsgerichte schon früher, etwa 1214 zwischen dem Bischof und der Stadt Volterra, vgl. David-
sohn, Florenz, Band II, 1, 1908, S. 26; vgl. Manfred Groten, Köln, S. 121; vgl. vor allem die vielen Beispiele bei Siegfried Frey, 
Schiedsgericht, S. 16 ff 
83  Über Beziehungen Alberts zum Kölner Patriziat vgl. Gabriel Löhr, Beiträge, Bd. 15, S. 38. 
84  Die Urkunde ist nicht nach dem Annunciationsstil (Marienjahr) datiert, dessen Anfang auf dem 25. März lag, sondern nach 
dem Osterstil, dessen Jahr zu Ostern begann. Diese Datierungsform herrschte in der Erzdiözese Köln von 1222 bis 1310 
vor (vgl. Hermann Grotefend, S. 12). Danach war Ostern (und Jahresbeginn) nach unserer Zeitrechnung der 31. März 1252. 
Die feria tercia post ramos palmarum fiel dann auf den 26. März 1252, nach dem Osterstil aber noch in das Jahr 1251. Da die 
Schiedsrichter für ihren Spruch 21 plus einen Tag Zeit hatten, ist die endgültige Urkunde des kleinen Schiedes auf den 
17. April 1252 zu datieren. Der von Leonhard Ennen  (Anm. in Quellen II, Nr. 304, S. 309), Rudolf Knipping  (REK III, Nr. 
1665) und Theodor J. Lacomblet  II, Nr. 380, S. 203, Fn. 1 angenommene Irrtum Alberts bei der Datierung tritt also nicht auf. 
85  Über Hugo von St. Cher und seine Schiedsrichterrolle vgl. Johannes H.H. Sassen, Hugo, S. 60 ff. 
86  Anhang I, A S. 32; Rudolf Knipping, REK III, Nr. 1666. 
87  Aus Johann Friedrich Böhmer, Regesta Imperii V, Nr. 10321, 10335; 10336 und 10337 lässt sich Hugos Reiseweg erschließen. 
Danach kann er erst nach dem 10. April in Köln eingetroffen sein, da er an diesem Datum noch in Münster urkundete, Jo-
hann Friedrich Böhmer aaO. Nr. 10336, vgl.: Johannes H.H. Sassen, S. 61 ff. 
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88  So: Rudolf Knipping, REK III, Nr. 1666, ihm folgt Heribert C. Scheeben, Albertus, S. 82. 
89  Anhang I, A S. 38 ff; die Urkunde ist nur „1252“ datiert; vgl. dazu Hugo Stehkämper, pro bono pacis, S. 349; Abbildung bei 
Vera Torunsky, Worringen, S. 63. 
90  Im Anhang I, A, S. 32 heißt es: Ego frater Albertus ordinis fratrum predicatorum dictus lector in Colonia in animam meam suscipio et 
promitto, me arbitrium ... sic a domino legato vel a me fore pronuntiandum.... 
91  Übersetzung bei Heribert C. Scheeben, Albertus, S. 82f. 
92  Ebenso: Hugo Stehkämper, Albertus, S. 361. 
93  So aber Hermann Cardauns, Konrad, S. 103 und Heribert C. Scheeben, Chronologie, S. 34. 
94  Vgl. Paul Hinschius, I, S. 173f, 511 ff; Karl Ruess, Legaten, S. 91 ff; Johannes B. Sägmüller, § 91, S. 428; Karl Siegfried Bader, 
Schiedsidee, S. 116. Über Legaten als Schiedsrichter in Italien im 12. und. 13. Jahrhundert vgl. Siegfried Frey, S. 58 ff. 
95  Ebenso: Hugo Stehkämper, pro bono pacis, S. 327. 
96  Das Datum ist zu erschließen aus der Urkunde in Anhang I, S. 32 ff: Das Gericht wurde am 26. März eingesetzt und sollte 
binnen 3 Wochen seinen Spruch fällen. Mit Rücksicht auf den Legaten wurde die Frist um einen Tag verlängert, vgl. Johannes 
H.H. Sassen, S. 65, Fn. 1; vgl. Hermann Cardauns, Regesten, in: AHVN, Bd. 35, Nr. 318, derselbe, Urkunden, in: AHVN, Bd. 
21/22, S. 273 und derselbe, Konrad, S. 96, Fn.1. 
97  Conrad Bornhak, S. 16 ff; Karl Siegfried Bader, Schwaben, S. 14f (166f), wobei sich das kanonische Recht (X. 1. 43: de Arbitris) 
weitgehend an das römische anschließt. Dessen Quellen finden sich in D. 4. 8: de receptis, qui arbitrium receperint, ut sententiam di-
cant und in C. 2. 55: De receptis arbitriis, vgl. Conrad Bornhak, S. 2. Über das italienische Schiedswesen im 13. Jh. vgl. Siegfried 
Frey, Schiedsgericht. Die dort nachgewiesenen Elemente von Schiedsgericht und Schiedsverfahren finden sich nahezu un-
verändert auch im Kleinen Schied wieder. Zur Kontroverse über die Herleitung aus dem deutschen Recht vgl. Guielmus 
Durantis , S. 79f. Der Friedensgedanke wird auch in anderen Schiedsurkunden der Stadt Köln betont, vgl. derselbe, S. 81, Fn. 
11, S. 87f; der Schiedskompromiss kann auch eine besondere Form des Friedensschlusses sein, vgl. derselbe, S. 90f. 
98  1. Kor. 6: 5 (iudicare inter fratrem suum); vgl. Karl Siegfried Bader, Schiedsidee, S. 100 ff (226 ff); Guielmus Durantis , S. 81. 
99  c. 13 X. I. 43 sagt: „quod per praedictos mediatores super hoc actum est, auctoritate apostolica confirmamus. 
100  So Siegfried Frey, S. 74 für Italien, im kleinen Schied (Anhang I, B, S. 32) ist das Wort consensus parcium nur für die Fristverlän-
gerung benutzt. Die Ernennungsurkunde der Richter für den großen Schied (Quellen II, Nr. 381 v. 20. 3. 1258), sagt S. 37: 
“sin wir gesůnit inde vuerdragen alsus“. 
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101  Dass es sich bei unserem Schied nicht um eine bloße Vermittlung, um mediatio handelt, folgt aus der Verwendung des Wor-
tes compromissum, die das eigentliche Kennzeichen eines Schiedsgerichtes ist, vgl. Anhang I, A, S. 38: „compromiserunt“ und 
Anhang I, B, S. 32: „in nos fuit a dictis partibus compromissum“;  für Italien vgl. Siegfried Frey, S. 11f, 78 ff, 93. 
102  Bei Guielmus Durantis (lib. I, part. I (de arbitro et arbitratore), § 1 steht: Nam arbiter est, quem partes eligunt, ad cognoscendum de 
quantione. Arbitrator vero est amicabilis compositor, nec sumitur super re litigiosa velut cognoscat, sed ut pacificet“, vgl. Paul Oertmann, S. 108; 
Karl Siegfried Bader, Schwaben, S. 14 (166); Karl Siegfried Bader, arbiter S. 286 (273). 
103  Hierbei handelt es sich offensichtlich um eine bestimmte Art von Schiedsfällen, in denen der Friedensgedanke zurücktritt, 
vgl. aber Guielmus Durantis , S. 82 ff. 
104  Dort heißt es (Anhang I, B, S. 32): „tandem pro bono pacis in nos fuit a dictis partibus compromissum“, die Friedensstiftung durch 
Vergleich ist also deutlich betont. Im Vorausschied heißt es an der fraglichen Stelle (Anhang I, A, S. 32) „compromiserunt“; zur 
amicabilis compositio vgl. Guielmus Durantis , S. 92f. 
105  Diese Zahl ist auch in Italien sehr häufig, vgl. Siegfried Frey, S. 134f; beim großen Schied waren es dagegen fünf, vgl. Quellen 
II, Nr. 381 v. 20. März 1258, S. 377: „gegangen an vůnf man bit namen“. 
106  Die Urkunde sagt (Anhang I, B, S. 32): „super moneta ac aliis quibuscunque questionibus“. Eine sehr lockere Formulierung, der 
Schied umfasst ja auch Zollfragen sowie Rechte und Freiheiten der Kölner Bürger gegenüber dem Erzbischof. Dagegen sind 
für den großen Schied von 1258 in der Urkunde vom 20. März 1258 (Quellen II, Nr. 381, S. 376 ff) nicht nur die Schiedsrich-
ter bestellt und vereidigt, es ist auch der Gegenstand des Kompromisses umschrieben worden, vgl. Strauch 2008,S. 22f. 
107  Anhang I, B, S. 32: „quod infra tres septimanas decideremus et terminaremus huiusmodi questiones, cui tamen tempori postea de consensu 
parcium coram nobis adiecta fuit una dies“; in Italien waren 15 Tage oder ein Monat gewöhnlich, um Verschleppungen vorzubeu-
gen, vgl. Siegfried Frey, S. 163 ff. 
108  In Italien waren die Schiedsrichter hierin meist frei gestellt, oft sollen sie nach Billigkeit richten, vgl. Siegfried Frey, S. 152 ff; 
zur Billigkeitsjustiz in rheinischen Schiedssachen vgl. Guielmus Durantis , S. 95 ff. 
109  In Italien leisteten die Schiedsrichter gewöhnlich einen Eid vgl. Siegfried Frey, S. 116 ff; ebenso auch beim großen Schied, vgl. 
Quellen II, Nr. 381, vom 20. März 1258, S. 377). 
110  Vgl. Anhang A, S. 38 gegen Anhang I, B, S. 32. 
111  Vgl. Hugo Stehkämper, pro bono pacis, S. 299, 326f. 
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V. DER INHALT DES SCHIEDSSPRUCHES  
1. Münzfragen 
117
  „Herr Konrad, Erzbischof von Köln, verzichtet auf neue Münzen, und zu keiner Zeit darf das Kölner Geld durch Neuprägung 
erneuert werden, außer wenn ein neuer Erzbischof gewählt und bestätigt wird oder wenn ein Erzbischof der Kölner Kirche im 
Dienst des Reiches waffenumgürtet aus Gebieten jenseits der Alpen zurückkehrt.“ 
112  Über Raymundus de Peñafort vgl. Johann Friedrich v.. Schulte, Bd. II, S. 408 – 413; Stephan Kuttner, Studies,Teil XII, S. 65 ff. 
113  Dass Albert mit päpstlichen Dekretalen vertraut war, ergibt sich aus Dist. III, E., Art. 2, qu. 2 ad 8m seines Werkes ‚In IV 
libros Sententiarum‘ bei Stephan Caes. Aug  Borgnet, Bd. 29, S. 66, wo er den vollen Wortlaut der Dekretale c. 16 X. I. 11 Gre-
gors IX. diskutiert, den Raymundus de Peñafort nur verkürzt in den Liber Extra eingefügt hat; vgl. Stephan Kuttner, Studies XII, 
S. 73f, mit Fn. 37. 
114  Karl Siegfried Bader, arbiter S. 294 ff (257 ff) hat urkundliche Belege nicht nur für die Schweiz und Südwestdeutschland, son-
dern auch für Franken, Schwaben und den Mittelrhein sowie einige (meist spätere) Urkunden für den Niederrhein (S. 266 
(279)) beigebracht. 
115  Vgl. allgemein: Karl Siegfried Bader, Schwaben, S. 16f (168f); Karl Siegfried Bader, arbiter, S. 255f (242f). Dies zeigt sich nicht nur 
in der Schweiz, sondern auch in den Gebieten, in denen Albertus gewirkt hat, so z. B. am Oberrhein, in Kolmar und Straß-
burg, wo Albertus in den 1240er Jahren Lektor war (Karl Siegfried Bader, arbiter, S. 272f (259f), aber auch am Mittelrhein, so in 
Speyer, Worms, Trier und Mainz, vgl. Karl Siegfried Bader, arbiter, S. 274 ff (261 ff). Für das Schiedswesen am Niederrhein 
vgl. Guielmus Durantis , S. 77 – 100. 
116  Innozenz IV. (Papst 1243 – 1254): „Apparatus (Commentaria) in quinque libros decretalium“, vgl. dazu Johann Friedrich v. Schulte, Bd. 
II, S. 91 – 94. 
117  In Anhang I, B, S. 32f heißt es: „Ut prefatus Conradus Colonienis archiepiscopus careat de moneta nova nec umquam in omne tempus 
moneta Coloniensis nummismatis renovetur, nisi quando novus archiepiscopus electus fuerit et confirmatus vel quando eiusdem Coloniensis ecclesie 
archiepiscopus in obsequio imperii armis accinctus de transalpinis partibus revertetur, eo quod secundum dicta et testimonia omnium antiquorum 
nummisma Coloniense consuevit ab antiquo in hiis duobus casibus innovari nec in alio casu aliquo permissa fuit fieri novi nummismatis percus-
sura.“ 
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  "Weil die jetzt gängige Prägung mit dem Bild des erwähnten Erzbischofs durch viele Veränderungen entstellt und gefälscht ist, 
bestimmen wir schiedsrichterlich, dass sie auf eine Umschrift und ein Bild zurückgeführt werde und dass ihre Form so deutlich 
und klar sei, dass danach leicht von jedermann jede Fälschung erkannt werden kann. Damit dies recht umsichtig beachtet wird, 
ordnen wir an, dass ein Urbild des ersten Schlages das volkssprachlich „Stal“ heißt, in der Sakristei der hohen Domkirche nie-
dergelegt werde, insgesamt 13 Schillinge und 4 Kölner Pfennige und ebensoviel derselben Prägung zur Wahrnehmung des guten 
Glaubens den genannten Bürgern überantwortet werde, damit die Reinheit und das Gewicht des gesamten Münzschlages stets ge-
prüft und verglichen werden kann.“  
119
120
121
:  
„Die Parteien kamen vor uns überein, dass, wenn ein Fälscher ergriffen wird, über ihn Gerechtigkeit geschehen soll.“122. 
2. Zollfragen  
123
118  In Anhang I, B, S. 33 heißt es: „Et quia nummisma, quod in presenti publicum est, in quo est ymago archiepiscopi memorati, per multas 
varietates viciatum est et falsatum, ordinamus et dicimus arbitrando, ut ad unicam descriptionem et ymaginem revertatur et forma illius adeo fiat 
evidens et aperta, quod iuxta ipsum de facili dinosci possit a quolibet omnis falsitas aliena. Quod ut cautius observetur, ordinamus arbitrando, ut 
in hoc antiquorum sollercia observetur, ita videlicet, quod prime percussure ydea, quod stal vulgariter appellatur, in sacrarium beati Petri maioris 
ecclesie in Colonia reponatur, in summa tredecim solidorum et quatuor denariorum Coloniensium et tantundem eiusdem nummismatis custodien-
dum bone fiedei dictorum civium committatur, ut ad illorum denariorum puritatem et pondus tocius percussure nummisma semper examinari 
valeat et probari.“ 
119  Da Schillinge (1 Schilling = 12 Pfennige (=Denare) in Köln nicht geprägt wurden, sind das genau 160 Pfennige oder eine 
Mark Münzsilber (= 233 – 234 Gramm). 
120  Obwohl das Recht der städtischen Münzkontrolle hier als alt bezeichnet wird, dürfte es sich dabei doch um eine Neuerung 
handeln, denn noch am 4. März 1226 verfügte Ebf. Heinrich von Molenark, dass die Kölner Denare nur vom erzbischöflichen 
Examinator geprüft werden durften (Quellen II, Nr. 96, S. 105f vom 4. März 1226). Das hat Konrad v. Hochstaden am 26. Mai 
1238 (Quellen II, Nr. 180, S. 180f v. 26. Mai 1238) und am 19. Juli 1244 (Quellen II, Nr. 238, S. 239f) bestätigt, vgl. Alfred 
Wendehorst, S. 34; Kern, S. 18. 
121  Vgl. Walter Hävernick, Münzen, S. 13f mit Abb. A, B; Albrecht, S. 216 ff; die Beutel sind leer, die Münzen inzwischen unun-
terscheidbar in die Münzsammlung eingefügt, Albrecht, S. 218. 
122  „Convenerunt etiam partes coram nobis, quod, si quis deprehendatur falsarius, iusticia fiat de ipso.“ Die Anfügung dieses Satzes ist ein 
weiteres Zeichen dafür, dass der Schiedsspruch eine amicabilis compositio war und kein Schiedsurteil. Das folgt im Übrigen 
auch aus Quellen II, Nr. 320 vom 16. Juni 1253, S. 334, wo Papst Innozenz IV. den kleinen Schied als amicabilis compositio be-
zeichnet. 
123  Vgl. allgemein zum Zoll: Johannes Falke, Zollwesen; Otto Stolz, Zollwesen VSWG 41, 1954, S. 1 – 41; Elmar Wadle, S. 198 ff; 
Andreas Eichstaedt, Art. Zoll, in: HRG Bd. V, Sp. 1753 – 1757; Mathias Schmoeckel, Art. Zollregal, in: HRG, Bd. V, Sp. 1759 – 
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1769; Ernst Pitz, Art. Zoll I, in: LexMa IX, 1998, Sp. 666 – 669; speziell zum kurkölnischen Zoll: Johannes Falke, Zollwesen, 
S. 64, 77f; Georg Droege, Rheinzölle, S. 21 ff; Friedrich Pfeiffer, Zölle, S. 199 ff; derselbe, Beiheft, S. 17 ff. 
124  Text: Karl Zeumer, Nr. 39, S. 42f, vgl. dazu Elmar Wadle, S. 187 ff, 205 ff. 
125  Den Andernacher Zoll hatte Friedrich I. 1167 dem Ebf. Rainald von Dassel verliehen, vgl. die Urkunde Friedrichs I. vom 
1. August 1167 bei Theodor J. Lacomblet   I, Nr. 426, S. 296f; Rudolf Knipping, REK II, Nr. 900; Karl Friedrich Stumpf-Brentano, 
Nr. 4086; vgl. Theodor Sommerlad, S. 47f, 92 ff; Heinrich Troe, S. 239; Spahn, S. 7 vermutet, dass Heinrich VII. den Zoll wieder 
einzog, während Otto IV. ihn 1198 erneuerte; vgl. Rudolf Knipping, REK II, Nr. 1550; Text: Theodor J. Lacomblet  I, Nr. 562 
S. 392f v. 12. Juli 1198: Restituimus etiam dicte ecclesie et archiepiscopo suisque successoribus curtem in Andernaco ... cum omni attinentium 
integritate secundum sui privilegii tenorem, quod fridericus imperator Raynaldo...quondam super eisdem contradidit“; am 12. Januar 1204 be-
stätigte König Philipp von Schwaben (1198 – 1208) Erzbischof Adolf I. von Altena (1193 – 1205) den Andernacher Zoll, Theodor J. 
Lacomblet  II, Nr. 11, S. 7f; am 26. Juli 1282 verzichtet Erzbischof Siegfried von Westerburg auf den Zoll in Andernach und 
Bonn, soweit er ungerechtfertigt erhoben wurde (Quellen III, Nr. 221, S. 190 ff u. Nr. 223, S. 193f; MGH, Const. III, Nr. 
333, S. 319 ff vgl. Spahn, S. 7; Georg Droege, Rheinzölle, S. 25, 30); vgl. Friedrich Pfeiffer, Beiheft S. 39f. 
126  Die Nutzung des Bonner Zolls (der damals noch marktbezogen war) ist vermutlich in ottonischer Zeit in die Hände des 
Kölner Erzbischofs gelangt, während der König Eigentümer blieb. Aus den Urkunden vom 18. März 1244 (Rudolf Knipping, 
REK II, Nr. 1131) und von April 1246 (REK II, Nr. 1242, Zollfreiheit an Bonner Zoll für das Kloster Heisterbach) folgt, 
dass Konrad in den 1240er Jahren Zoll in Bonn erhob; vgl. Theodor Sommerlad, S. 22; Heinrich Troe, S. 239, Fn. 1, während erst 
Siegfried v. Westerburg dort einen Rheinzoll einführte, vgl. Georg Droege, Rheinzölle, S. 31 m. Fn. 46; Friedrich Pfeiffer, Zölle, 
 S. 218 ff; derselbe, Beiheft, S. 43. 
127  Der Zoll zu Neuss wird bereits am 22. Mai 877 als königlicher Zoll genannt (MGH, DD, Urk. d. dt. Karolinger I, Ludwig d. 
Jüngere Nr. 6, S. 340, Zollfreiheit f. Kloster Werden). Es handelte sich ursprünglich um einen Marktzoll (vgl. UB Krefeld, Bd. 
I, Nr. 6, S. 2 vom 11. Mai 898), dessen Eigentümer der König blieb, dessen Nutzung wahrscheinlich Erzbischof Anno II. 
(1056 – 1075) erwarb. Annos Urkunde von 1074 ist allerdings gefälscht, vgl. Theodor J. Lacomblet  in: Archiv f. d. Geschichte 
des Niederrheins II, S. 319; Abdruck der Urkunde ebenda, Beilage I, S. 326 – 330 und Josef Hubert Mooren in AHVN Heft 10, 
S. 287f. Seit 1169 (Befreiung des Klosters Meer) Theodor J. Lacomblet  IV, Nr. 632, S. 781, vgl. Rudolf Knipping  REK II, Nr. 
934, vgl. Friedrich Lau, Neuss, S. 3*, Fn. 6) lässt er sich als theloneum navale quam forense im Besitz der Kölner Kirche nachwei-
sen. Neuss lag damals noch am Rhein und war nicht nur der Beginn des Handelsweges in die Niederlande, sondern auch die 
Übergangsstelle der Straße zum Hellweg, die über Angermund und Werden weiter nach Westfalen führte und 1065 „strata 
Coloniensis“ genannt wurde (MGH  DD, Band VI, 1, Nr. 172, S. 225); vgl. Theodor J. Lacomblet  IV, Nr. 632, S. 781f (Urkunde 
Philipps I. v. Heinsbergs (1167 – 91) von 1169) und Theodor Sommerlad, S. 48f, 94; Heinrich Troe, Münze, S. 139 mit Fn. 1; Nicolaus 
Bömmels, S. 41, 45; Hans Martin Klinkenberg, S. 121; Georg Droege, Rheinzölle S. 27, 32f. Über weitere Zollbefreiungen der Klös-
ter Corvey (1181), Liesborn (1186/1192), der Stadt Kaiserswerth (1194), der Klöster Kappenberg und Averndorp/Wesel 
(1193 – 1205), Kamp (1225) in Neuss vgl. Nicolaus Bömmels, S. 46 ff. Wegen der Verlagerung des Rheines verlegte Friedrich 
III. von Saarwerden (1370 – 1414) den Neusser Rheinzoll nach Zons, was König Sigismund (1410 – 37) am 8. November 1414 
dem Ebf. Dietrich von Moers (1414 – 63) bestätigte, vgl. Theodor J. Lacomblet  IV, Nr. 88, S. 94f; vgl. Georg Droege, Dietrich, S. 
129f; Friedrich Pfeiffer, Zölle, S. 248 ff; 431f; derselbe, Beiheft, S. 70. 
128  Rheinberg ist wohl schon im 11. Jahrhundert königliche Zollstätte gewesen (vgl. Aloys Wittrup, S. 13). Als es 1100 kurköl-
nisch wurde, ist der Marktzoll den Erzbischöfen überlassen worden . Erzbischof Heinrich von Molenark (1225 – 1238) hat da-
zu auch Land- und Rheinzoll (vermutlich Geleitzoll) verlangt (vgl. Rudolf Knipping, REK III, Nr. 823, v. 22. Jan. 1235; Georg 
Droege, Rheinzölle, S. 31f, Fn. 47; Norbert Andernach, Rheinberg, S. 7; Friedrich Pfeiffer, Zölle, S. 289 ff; derselbe, Beiheft, S. 75f). 
Siegfried von Westerburg (1275 – 1295) hat ihn durch Vertrag vom 28. Aug. 1279, MGH , Const. Bd. III, Nr. 627, S. 604 ff, 
hier: § 5, S. 605 (mit Lücken auch bei Theodor J. Lacomblet  II, Nr. 728, S. 427f aufgehoben, vgl. Heinrich Troe, Münze, S. 239, 
Fn. 1. Aber König Albrecht I. verlieh am 28. August 1298 dem Erzbischof Wigbold von Holte (1297 – 1304) den Rheinberger 
Zoll auf Lebenszeit (Theodor J. Lacomblet  II Nr. 995, S. 586f, vgl. Nr. 994, S. 586); ihm folgte 1314 König Friedrich III., der die 
Zölle zu Rees, Xanten und Rheinberg im Rheinberger Zoll zusammenfasste und ihn am 27. November Erzbischof Heinrich 
II. von Virneburg (1304 – 1332) als theloneum perpetuum übertrug (Theodor J. Lacomblet  III, Nr. 139, S. 104). Allerdings sind die 
erzbischöflichen Zölle in Bonn und Rheinberg von den Königen wiederholt (z. B. Adolf von Nassau 1293, Theodor J. Lacomblet  
II, Nr. 937, S. 554f v. 28. Mai 1293, nach 15-jähriger Nutzung) aufgehoben worden, vgl. auch Theodor J. Lacomblet  III, Nr. 8, 
S. 5f vom 7. Mai 1301 und 21, S. 14 ff vom 24. Oktober 1302; Aloys Wittrup, S. 14; Georg Droege, Rheinzölle, S. 32. Den 
Kampf gegen ungerechte Zölle hat auch Hugo v. St. Cher  geführt: Die Chronici Rhythmici coloniensis fragmenta (zwischen 1204 
und 1260 entstanden) berichten darüber (MGH SS Bd. XXV, S. 377): Monstrat precisos a papa talia nisos. Concordes nisos absolvit 
obinde recisos. Pontifices dictos facit abiurare rapinas, et sic astrictos monet inde timere ruinas. Qui dum discessit, morbus radice recrescit. Pax pa-
trie cessit, iterata rapina virescit“. Deshalb war ihm Alberts Zollklausel im Schiedsspruch recht, und er hat auch im Herbst 1252 
den Erzbischof Gerhard von Mainz wegen Erpressung ungerechter neuer Zölle gebannt, vgl. Johann Friedrich Böhmer/Ficker, 
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129
130
131
132
133 134
135 136
137
138
Band V, 2, Nr. 10 364, S. 1562; dieser Bann ist bekannt durch seine Aufhebung am 15. April 1253, ebenda Nr. 10 399, 
S. 1564; vgl. Johannes H.H. Sassen, S. 66f, 86 ff; Paul Aldinger, S. 153.  
129  Eine solche allgemeine Zollfreiheit der Kölner Bürger an den Zollstätten des Erzbischofs ist schriftlich nicht überliefert. 
Erst § 16 des um ca 1237 gefälschten, auf 1169 rückdatierten Burggrafenweistums enthält ein solches Privileg. Franz Beyerle, 
S. 196, Fn. 1 schließt daraus, es sei so alt gewesen, dass es der Verbriefung nicht bedurfte. Text des Weistums in Quellen I, 
Nr. 76, S. 554 und bei Franz Beyerle S. 398 ff; zur Datierung vgl. Manfred Groten, Fälschungen S. 54 ff und die Nachweise bei 
Strauch, Gericht, S. 141, Fn. 21 und S. 152 ff. Immerhin folgt aus dem kleinen Schied, (vgl. unten Ziff. 3), dass Konrad den 
Bürgern auch die ungeschriebenen Privilegien , also auch die der Zollfreiheit, bestätigte. 
130  So die Urkunde von Pfingsten (7. Juni) 1248 (Quellen II, Nr. 279, S. 283 = Theodor J. Lacomblet  II, Nr. 333, S. 174, vgl. Rudolf 
Knipping  REK III, Nr. 1398, Hansisches UB I, Nr. 363 (nur Regest) vgl. Hermann Cardauns, Konrad S. 95, Maria Kettering S. 66; 
Manfred Groten, Köln S. 118), die den Kölnern Freiheit vom Rheinzoll bei der Berg- und Talfahrt und vom Straßenzoll in 
Neuss sowie unterhalb und oberhalb Kölns gewährte (Nicolaus Bömmels, S. 48 lässt diesen Zusatz weg). Diese im Gewande 
einer Privilegienverleihung daherkommende Urkunde war tatsächlich nur die Bestätigung längst bestehender Kölner Rechte, 
von der sie in ihrem zweiten Teil auch spricht. Bereits am 9. Oktober 1247 hatte Wilhelm v. Holland der Stadt Köln zugesi-
chert, sie militärisch unbehelligt zu lassen, vgl. Quellen II, Nr. 266, S. 266f. 
131  So im Decretum Gratiani c. 3, D. III und in c. 25 X. de verborum significatione V, 40; vgl. Hermann Hermann Krause, Art. 
Privileg, mittelalterlich in: HRG III, Sp. 1999 – 2005, der auf Isidor v. Sevilla, Etym. V, 18 im Anschluss an Cicero, de legibus 
3, 19, 44 verweist. 
132  Die Widerrufsgründe hat zunächst Gratian gesammelt, vgl. C. 25, q. 1; 2, vgl. Dominikus Lindner, S. 95ff. 
133  Vgl. c. 11 und 24 X. V, 33, sowie c. 45 X. de sententia excommunicationis V, 39; vgl. Johannes B. Sägmüller, Band I, S. 138; 
Hermann Krause, Dauer, S. 244; Richard Potz, S. 56 f. 
134  Siehe c. 9 X. 3. 30, vgl. Dominikus Lindner, S. 124 ff für Johannes Andreae. 
135  Siehe c. 16 X. 3. 4. 
136  Vgl. die Nachweise bei Dominikus Lindner, S. 98 ff der S. 100 der auch Nützlichkeit und Undank nennt und dafür die Summa 
Coloniensis, cod. Ms. Can. 39 der Kgl. Bibliothek in Bamberg, S. 36 zitiert. 
137  So in Cod. I. 14. 12; vgl. Friedrich Thaner, S. 849 ff; Hermann Krause, Dauer, S. 234. 
138  Üblich wurde die den päpstlichen Privilegien eingefügte Formel „salva sedis apostolicae auctoritate“; das Widerrufsrecht des 
Papstes geht ursprünglich auf Gratian (c. 22 – 25, C. XXV. qu. II.) zurück, wird aber erst in der Summa Rolandi  mit dem 
obersten Gesetzgebungsrecht des Papstes begründet und von Hostiensis ausgebaut, vgl. Dominikus Lindner, S. 46f, 96f; 121f; 
Friedrich Thaner, S. 817 ff, 845 ff; Thea Vienken, S. 63 ff; Hans Erich Feine, S. 333; Hermann Krause, Dauer, S. 234f; Charles Le-
febvre, S. 507f.  
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139
140
141
142
  "Wir verordnen ebenfalls, dass alle Zölle – ob in Neuss ob anderswo, wo immer der Erzbischof ungerecht und gegen die Privile-
gien der Kölner Bürger Zoll erhebt oder erhob oder in Zukunft ungerecht erheben könnte – überhaupt wegfallen sollen, gemäß 
dem Inhalt der Vorrechte der Kölner Bürger".  
  "Wir ordnen ebenfalls an, dass die genannten Bürger durch einen eigenen Eid bekräftigen, dass sie fremde Güter, die nicht aus 
der genannten Stadt stammen, nicht unter der Bezeichnung ihrer Güter führen noch führen lassen werden". 
3. Wechselseitige Unterstützung 
  "Wir verordnen schiedsrichterlich gleichfalls, dass der Kölner Erzbischof die Kölner Bürger in ihren Freiheiten und Rechten, die 
entweder schriftlich oder durch alte und gute Gewohnheit bis auf diese Zeit erworben worden sind, sowohl innerhalb als auch au-
ßerhalb der Mauern bewahrt, begünstigt und verteidigt"143. 
139  Kaiser Friedrich II. lässt die Klausel „salvo mandato“ ausdrücklich weg: „Preterea licet in quibuslibet privilegiis nostris illam clausulam 
iubeamus apponi, que dicitur: salvo mandato et ordinatione nostra, ab huiusmodi tamen privilegio de solita benignitatis nostre gratia, quam pluri-
bus iam monasteriis fecimus super cFriedrich Lausula illa, eam omnino precipimus amovendam“ (Boehmer/Ficker, V, 1, Nr. 1350 v. 1221 
und mehrfach, vgl. Thea Vienken, S. 77, Fn. 118; die Assise „De resignandis privilegiis“ von 1220 – wo bereits kanonischer Ein-
fluß sichtbar wird – ist erwähnt in Boehmer/Ficker, V, 1, Nr. 1260b und in MGH Const. II, 417, S. 547f, v. 3. März 1221, vgl. 
Thea Vienken, S. 78 ff; die Entwicklung stellt Hermann Krause, Dauer, S. 228, 238, 244 dar; derselbe, Widerruf, S. 117 ff; derselbe, 
Art. Privileg, mittelalterlich, in: HRG III, Sp. 2003f; Gerhard Baaken, S. 11 ff; zum mittelalterlichen Privilegienwesen vgl. all-
gemein: Buschmann, S. 17 ff. 
140  So offenbar Alfred Wendehorst, S. 50. 
141  Am 4. Oktober 1250 hatte Papst Innozenz IV. Konrad an die Bezahlung seiner Schulden gemahnt, Berger II, Nr. 5361, S. 249, 
vgl. Matthias Werner, S. 560f; Robert Prößler, S. 360f. 
142  Die Auffassung einer freien Widerrufbarkeit von Privilegien teilten die Schiedsrichter nicht: Im Anhang I, B, S. 33f heißt es: 
„Ordinamus etiam, ut omnia thelonea sive in Nussia sive alibi ubicumque dictus archiepiscopus iniuste et contra privilegia civium Coloniensium 
theloneum accipit vel accepit vel iniuste posset accipere in futurum, omnino cessent, secundum quod in privilegiis dictorum civium continetur. Ordi-
namus etiam, ut dicti cives confirment proprio iuramento, quod aliena bona, que de dicta civitate non sunt, sub nomine bonorum suorum non du-
cent nec duci permittent.“ Damit handelte er ganz im Sinne Hugos v. St. Cher der auch später ungerechte Zölle der Fürsten, (so 
des Erzbischofs Gerhard von Mainz 1252), bekämpft hat, vgl. Johannes H.H. Sassen, S. 66f, 86 ff. 
143  Im Anhang I, B, S. 33 heißt es: „Ordinamus etiam arbitrando, ut dictus archiepiscopus Coloniensis cives Colonienses in libertatibus et 
iuribus suis, que vel scripto vel antiqua et bona consuetudine usque ad ista tempora sunt obtenta, tam infra muros quam extra manuteneat, foveat 
et defendat,.... 
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144
  „und dass ebenso umgekehrt die Kölner Bürger den Erzbischof treulich fördern in Anbetracht dessen, dass sie ihm durch eigene 
Eide verpflichtet sind sowohl in Gerichtsangelegenheiten als in seinen anderen Rechten“145 . 
146
147
4. Kein Schadensausgleich 
  „Weil schließlich anlässlich der Auseinandersetzungen beide Parteien schwere Schäden erlitten haben wollen und auch Totschläge 
verübt wurden, ordnen wir an und bestimmen schiedsrichterlich, dass überhaupt die Schäden beider Parteien und Feindschaften 
für den Tod der Gefallenen gänzlich nachgelassen werden und dass keine Partei von der anderen für Dinge, die in dem genannten 
Krieg vorgefallen sind, etwas fordert oder sich fordernd hören lässt.“148 
149
144  Vgl. Hans-Joachim Schmidt, S. 353. xs 
145  Im Anhang I, B, S. 33 heißt es weiter: „...et ut similiter econverso cives Colonienses archiepiscopum promoveant fideliter, secundum quod ei 
sunt iuramentis propriis obligati, tam in iudicibus quam in aliis iuribus suis“. 
146  Vgl. Otto Brunner, S. 351. 
147  Vgl. Strauch, Gericht S. 140 ff, 155f. 
148  Anhang I, B, S. 33 sagt: „denique quia occasione dictarum discordiarum utraque pars dampna gravia dicitur incurrisse et aliqua sunt homici-
dia perpetrata, ordinamus et dicimus arbitrando, ut omnino dampna parcium utrarumque et inimicicie pro occisorum mortibus penitus remittantur 
et quod una pars ab altera pro hiis, que in dicta guerra orta sunt, aliquid non requirat nec audiatur requirens.“ 
149  Anhang I, A, S. 33 heißt es: „Adiutores etiam utriusque partis in composicione includentur, sive layci sint, sive clerici sive iudei, qui muros et 
civitatem Coloniensem tempore discordie custodiverunt.“ 
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150
151
152
153
154
155
156
157
6. Sicherung der Durchführung des Schiedes 
158
159
150  Die Beiziehung von sapientes als Mitberater war auch sonst üblich, vgl. für Italien: Siegfried Frey, S. 159f. 
151  So aber noch Otto Brunner, S. 351. 
152  Vgl. Ludwig Buisson, S. 45 – 84; Sten Gagnèr, S. 216f, 295 ff; Hans Martin Klinkenberg, Veränderbarkeit S. 163 ff; Karl Kroeschell, 
S. 308f. Zur Entwicklung des Schiedsgerichtswesens in Deutschland vgl. Karl Siegfried Bader, Schiedsverfahren, Hermann 
Krause, Schiedsgerichtswesen; Karl Siegfried Bader, Schiedsidee, S. 115 ff; 
153  D I. 1 sagt: „Omnes leges aut divinae sunt, aut humanae. Divinae natura, humanae moribus constant.“ Und D. I. 5 ergänzt: „Conusetudo 
autem est ius quoddam moribus institutum, quod pro lege suscipitur, cum deficit lex“. 
154  D XI. 7 sagt: „In his rebus, de quibus nihil certi statuit divina scriptura, mos populi Dei et instituta maiorum pro lege tenenda sunt“. Und die 
gratianische Rubrik geht noch weiter: „Ubi auctoritas deficit, mos populi et maiorum instituta pro lege serventur“. 
155  Gregor IX. schreibt 1227 – 1234 in der Rubrik von c. 11 X. I. 4.: „Consuetudo non derogat iuri naturali seu divino, cuius transgressio 
peccatum inducit; nec positivo, nisi sit rationabilis et praescripta“; für die Voraussetzungen kirchlichen Gewohnheitsrechts vgl. Johan-
nes B. Sägmüller, Band I, S. 112 f; die Entwicklung jetzt bei Udo Wolter, S. 94 ff. 
156  Ebenso: Alfred Wendehorst, S. 50f. 
157  Zur Schiedsgerichtsbarkeit als Billigkeitsjustiz vgl. Guielmus Durantis , S. 95 ff. 
158  Anhang I, B, S. 33: „sub religione prestiti iuramenti firmiter promittentes, quod omnia et singula bona fide in perpetuum observabunt“ (fehlt 
im Vorausschied); vgl. aber den großen Schied von 1258 (Quellen II, Nr. 381, S. 377 und Nr. 384, S. 399). 
159  Vgl. Johannes B. Sägmüller, Band II, S. 285. 
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160
161
162
163
164
165
166
167
168
VI. DIE PÄPSTLICHE BESTÄTIGUNG  
169
170
160  Vgl. für Italien: Siegfried Frey, S. 34f, 174. 
161  Vgl. Johannes B. Sägmüller, Band II, § 165, S. 286, der u. a. auf c. 54 X. II. 20 verweist. Auch wenn die Bedeutung des promis-
sorischen Eides im 13. Jahrhundert abgenommen hat, war er dennoch wegen der geistigen Struktur des Mittelalters noch 
immer ein wichtiges Sicherungsmittel; vgl. für Italien: Siegfried Frey, S. 174. 
162  Anhang I, B, S. 32. 
163  Vgl. Johannes B. Sägmüller, Band I, S. 280f. 
164  Vgl. c. 1. VI. I. 30; Paul Hinschius, Band I, S. 514. 
165  Anhang I, B, S. 32: „sub periculo cause et sub pena excommunicationis in partem illam a nobis Legato ferende, que nostrum arbitrium non 
servaret“; über die Iurisdiktionsgewalt der päpstlichen Legaten vgl. auch Paul Hinschius, Band V, S. 285. 
166 So dem Bischof Nicolaus von Reggio, der zwischen Bologna und Modena Frieden schaffen sollte, vgl. Johann Friedrich Böh-
mer/Ficker, Band V, Nr. 6791 von 1229, Okt. 13, vgl. Siegfried Frey, S. 36. 
167  Daher die Formulierung in Fn. 161, vgl. auch c. 2 (Clemens IV.) in VIto I. 15, wo die legati „consules“ heißen; Paul Hinschius, 
Band I, S. 514. Diese Banngewalt beruht darauf, dass die Kardinallegaten als pars corporis papae angesehen wurden, vgl. c. 22. 
C. VI. qu. 1: senatores, nam et ipsi pars corporis nostri sunt. Die Stelle ist wörtlich aus § 5. Cod. IX. 8 genommen, und stellt die Le-
gaten den römischen Senatoren gleich, vgl. Paul Hinschius aaO. S. 512f, der auf Hostiensis (Henricus de Segusio, Heinrich v. Susa) 
und dessen Summa aurea (zwischen 1250 und 1261) I. 30 de officio legati n. 2, Lugduni 1548, fol. 52 verweist. Vgl. für Ita-
lien: Siegfried Frey, S. 35 ff. 
168  Auch diese religiöse Verankerung fehlt im Vorausschied, vgl. Anhang I, A, S. 38 und S. 33 gegen Anhang I, B, S. 32 und S. 
33, zweitletzter Absatz des Schiedes. 
169  Eine solche Bitte erging immer dann, wenn ein Legat den Schiedsspruch erlassen hatte und eine Partei besorgt war, er werde 
nicht befolgt werden, vgl. für Italien: Siegfried Frey, S. 40. 
170  Wilhelm von Holland war deutscher König vom 3. Oktober 1247 bis 28. Jan. 1256 (von den Friesen erschlagen), vgl. Hermann 
23
  „von Papst Innozenz (IV.) ohne irgendwelche Zweideutigkeit zu erwirken, dass er ihnen erlaubt, dass die genannten Bürger 
durch seine Briefe oder solche von ihm bestimmten Richter nicht vor ein Gericht außerhalb Kölns gezogen werden, da sie bereit  
sind, in der Stadt Köln vor von ihm entsandten Richtern sich jedem zu verantworten“171.  
172
173
174
175
176
177
178
VII.  ERGEBNIS 
179
Hermann Grote, Stammtafeln, S. 36. 
171  Quellen II, Nr. 265, S. 265 v. 9. Oktober 1247: „...protestamur civibus Coloniensibus promisisse et ad hoc forcius obligasse nos, quod 
debeamus a sanctissimo domino Innocentio papa sine ambiguitate qualibet obtinere, quod indulgeat eis, ut occasione litterarum suarum vel judi-
cum delegatorum ab ipso dicti cives ad iudicium extra Coloniam non trahantur, cum parati sint in civitate Coloniensi coram judicibus delegatis 
ab ipso cuilibet respondere.“ 
172  Quellen II, Nr. 268, S. 268 vom 19. November 1247. 
173  Druck: Quellen II, Nr. 312, S. 326 und Nr. 313, S. 327 vom 9. Dezember 1252. 
174  Quellen II. Nr. 314, S. 328f vom 12. Dezember 1252. 
175  Quellen II, Nr. 315, S. 329f vom 12. Dezember 1252. 
176  Quellen II, Nr. 317, S. 331 vom 18. Januar 1253, vgl. Johann Friedrich Böhmer/Julius Ficker, Bd. V, 2, Nr. 8561. 
177  Quellen II, Nr. 320, S. 334 vom 16. Juni 1253, vgl. Johann Friedrich Böhmer/Julius Ficker, Bd. V, 2, Nr. 8622. 
178  In Quellen II, Nr. 320, S. 334 heißt es: „per censuram ecclesiasticam appellatione remota“. 
179  Noch 50 Jahre später ließen die Kölner Bürger am 9. Mai 1300 den kleinen Schied vor dem Kölner Klerus verlesen, der sich 
für die Stadt bei Erzbischof Wikbold von Holte (1297 – 1304) verwenden sollte, vgl. Rudolf Knipping, REK III, Nr. 3728; Man-
fred Groten, Köln, S. 121. 
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182
183
184
185
186
187
188
189
180  Großer Schied II, 6; gemeint ist Wildenburg/Kreis Olpe; vgl. Jahn, in: Rosen/Wirtler, Band I, S. 182 und S. 213, Fn. 10; 
Strauch, Großer Schied, S. 143 ff 167f. 
181  Vgl. Jahn, in: Rosen/Wirtler, Band I, Quelle Nr. 33; II, Nr. 5,6, S.182; Übersetzung S. 199. Weiler, S. 31f nennt außerdem 
Schmallenberg, Marsberg, Korbach, Soest, Medebach, Recklinghausen und Xanten; vgl. Hans Martin Klinkenberg, S. 124f; die 
rheinischen Prägestätten des Kölner Erzstifts finden sich bei Wilhelmine Hagen S. 33 – 42 und bei Walter Heß, Karte 4, nach 
S. 324; Walter Hävernick, Münzen, S. 7 listet die kaiserlichen Verbote von Nachprägungen auf. 
182  Konrad von Hochstaden konnte eine Privatfehde ausnutzen, die Stadt isolieren und die Kränkung der Stadtherrschaft wettma-
chen, vgl. Rudolf Knipping, REK III, Nr. 1979 = Theodor J. Lacomblet  II, Nr. 443, S. 241, vgl. Hugo Stehkämper, Absicherung, 
S. 360 ff. 
183  Vgl. den Text in Quellen II, Nr. 384, S. 380 – 400 und jetzt hrsg. und übersetzt von Jahn, in: Rosen/Wirtler, Band I, S. 177 – 
213; Abbildung der Urkunde bei Vera Torunsky, Worringen, S.67. 
184  Vgl. Jahn, in: Rosen/Wirtler, Band I, Quelle Nr. 33, IV, Nr. 5, 6, S. 190; Übersetzung S. 210. 
185  Vgl. Hans Martin Klinkenberg, S. 121f. 
186  Jahn, in: Rosen/Wirtler, Band I, Quelle Nr. 33, II, Nr. 7, S. 182, Übersetzung S. 200. 
187  Quellen II, Nr. 384, S. 397, ad 7, auch bei Jahn, in: Rosen/Wirtler, Band I, Quelle Nr. 33, IV, Nr. 7, S. 190, Übersetzung S. 210. 
Albertus ist sich insoweit selbst treu geblieben, denn bereits 1252 hatte er im kleinen Schied angeordnet „ut dicti cives confir-
ment proprio iuramento, quod aliena bona ... non ducent nec duci permittent“. 
188  Vgl. dazu: Der Name der Freiheit, 1988; Vera Torunsky, Worringen 1288. 
189  Vgl. Strauch, Handel, S. 82 ff. 
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ANH A N G I :  QU ELL E NTE XTE ,  L ATEI N ISC H  
A. Der Vorausschied des Albertus Magnus von 
  März 1252 
B. Der Kleine Schied 
vom 17. April 1252 
In nomine patris et filii et spiritus sancti amen. Ego frater 
Albertus ordinis fratrum predicatorum dictus lector in 
Colonia in animam meam suscipio et promitto, me ar-
bitrium, quo venerabilis pater dominus Conradus sancte 
Coloniensis ecclesie archiepiscopus ex parte una et cives 
Colonienses ex parte altera compromiserunt in venerabi-
lem patrem dominum Hugonem tytuli sancte Sabine 
presbiterum cardinalem apostolice sedis legatum et in me 
vel loco predicti domini legati in abbatem Heyster-
bacensem, si forte dictus dominus legatus interesse non 
posset, sic a domino legato vel a me fore pronuntiandum,  
 
Universis presentes litteras inspecturis fratres Hugo tytuli 
sancte Sabine presbiter cardinalis apostolice sedis legatus et 
Albertus lector fratrum predicatorum in Colonia in salutis 
auctore salutem. Noverit universitas vestra, quod, cum inter 
venerabilem patrem Conradum Coloniensem 
archiepiscopum ex parte una et scabinos et universos cives 
Colonienses ex altera super moneta ac aliis quibuscumque 
questionibus inter eos hincinde existentibus gravis discordia 
orta esset, tandem pro bono pacis in nos fuit a dictis 
partibus compromissum anno domini MCC quinquagesimo 
primo, feria tercia post ramos palmarum191, hoc videlicet 
modo, quod infra tres septimanas decideremus et termi-
naremus huiusmodi questiones, cui tamen tempori postea 
de consensu parcium coram nobis adiecta fuit una dies sub 
periculo cause et sub pena excommunicationis in partem 
illam a nobis legato ferende, que nostrum arbitrium non 
servaret. Que etiam partes firmiter promiserunt sub suarum 
testimonio litterarum, quod ratum et firmum servabunt, 
quicquid nos duo super dictis discordiis duximus ordinan-
dum.  
quod videlicet dominus Conradus Coloniensis archiepis-
copus careat de moneta nec umquam in omne tempus 
moneta Coloniensis nummismatis renovetur, nisi quando 
novus est archiepiscopus electus et confirmatus vel quan-
do eiusdem Coloniensis ecclesie archiepiscopus in obse-
quio imperii armis accinctus de transalpinis partibus fuerit 
reversus, eo quod in hiis duobus casibus secundum dicta 
omnium antiquorum ab antiquo nummisma Coloniense 
innovabatur nec in alio casu aliquo novi nummismatis 
percussura fieri permittebatur.  
 
Nos igitur habito bonorum virorum consilio nostrum 
arbitrium unanimiter proferentes super dictis discordiis 
sic duximus ordinandum, videlicet ut prefatus Conradus 
Coloniensis archiepiscopus careat de moneta nova nec 
umquam in omne tempus moneta Coloniensis 
nummismatis renovetur, nisi quando novus 
archiepiscopus electus fuerit et confirmatus vel quando 
eiusdem Coloniensis ecclesie archiepiscopus in obsequio 
imperii armis accinctus de transalpinis partibus revertetur, 
eo quod secundum dicta et testimonia omnium 
antiquorum nummisma Coloniense consuevit ab antiquo 
in hiis duobus casibus innovari nec in alio casu aliquo 
permissa fuit fieri novi nummismatis percussura.  
Nummismatis autem, quod in presenti publicum est, in 
quo ymago est prenominati domini archiepiscopi, eo quod 
per multas varietates viciatum est, ad unicam ymaginem et 
descriptionem est convertendum et forma illius adeo fiat 
evidens, quod de facili possit cognosci iuxta ipsum omnis 
falsitas aliena.  
Et quia nummisma, quod in presenti publicum est, in quo 
est ymago archiepiscopi memorati, per multas varietates 
viciatum est et falsatum, ordinamus et dicimus 
arbitrando, ut ad unicam descriptionem et ymaginem 
revertatur et forma illius adeo fiat evidens et aperta, quod 
iuxta ipsum de facili dinosci possit a quolibet omnis 
falsitas aliena.  
Quod ut cautius conservetur, debet observari antiquorum 
sollercia, quod videlicet prime percussure ydea, quod stail 
vulgariter appellatur, in sacrarium beati Petri ecclesie ma-
ioris in Colonia reponatur, in summa tredecim solidorum 
et quatuor denariorum Coloniensium et tantum de eiusdem 
nummismatis committatur civibus custodiendum, ut ad 
Quod ut cautius observetur, ordinamus arbitrando, ut in 
hoc antiquorum sollercia observetur, ita videlicet, quod 
prime percussure ydea, quod stal vulgariter appellatur, in 
sacrarium beati Petri maioris ecclesie in Colonia 
reponatur, in summa tredecim solidorum et quatuor 
denariorum Coloniensium et tantundem eiusdem 
191  Die Urkunde ist nach dem Osterstil datiert, dessen Jahr zu Ostern begann. Ihn benutzte man in der Erzdiözese Köln von 
1222 bis 1310 (vgl. Hermann Grotefend, S. 12). Im Jahre 1252 fiel nach unserer Zeitrechnung Ostern (und der damalige Jah-
resbeginn) auf den 31. März. Die feria tercia post ramos palmarum war dann nach unserer Zeitrechnung der 26. März 1252, nach 
dem Osterstil aber der 26. März 1251; der Vorausschied Alberts ist denn auch richtig auf 1251 datiert. Da die Schiedsrichter 
für ihren Spruch 22 Tage Zeit hatten, hat die Urkunde des kleinen Schiedes das Datum April 1252; unsere Berechnung 
ergibt den 17. April.. Albert hat sich also bei der Datierung nicht geirrt (so aber Leonhard Ennen  (Anm. in Quellen II, Nr. 304, 
S. 309), Rudolf Knipping  (REK III, Nr. 1665) und Theodor J. Lacomblet  (II, Nr. 380, S. 203, Fn. 1). 
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illorum denariorum puritatem et pondus tocius percussure 
nummisma semper valeat examinari. 
nummismatis custodiendum bone fidei dictorum civium 
committatur, ut ad illorum denariorum puritatem et 
pondus tocius percussure nummisma semper examinari 
valeat et probari. 
 Convenerunt etiam partes coram nobis, quod, si quis 
deprehendatur falsarius, iusticia fiat de ipso.  
Faciam etiam arbitrari, quod omnia thelonea sive in Nussia 
sive alibi, ubi dictus archiepiscopus iniuste et contra privi-
legia civium Coloniensium theloneum accepit vel accipit 
vel in futurum forte posset iniuste accipere, cessent 
omnino, secundum quod in privilegiis dictorum civium 
continetur. 
Ordinamus etiam, ut omnia thelonea sive in Nussia sive 
alibi ubicumque dictus archiepiscopus iniuste et contra 
privilegia civium Coloniensium theloneum accipit vel 
accepit vel iniuste posset accipere in futurum, omnino 
cessent, secundum quod in privilegiis dictorum civium 
continetur. 
Dicti autem cives iuramento confirmabunt non aliena 
bona, que de dicta civitate Coloniensi non sint, se ducere 
sub nomine bonorum suorum.  
Ordinamus etiam, ut dicti cives confirment proprio 
iuramento, quod aliena bona, que de dicta civitate non 
sunt, sub nomine bonorum suorum non ducent nec duci 
permittent. 
Cives autem fideliter iuvabunt archiepiscopum, ut si qui 
aliena bona nomine suo transire fecerint per thelonea 
archiepiscopi, ipsos cum rebus et persona archiepiscopo 
assignabunt, qui bonis ablatis etiam contra personas 
talium fraudulentorum procedere poterit pro libitu et 
voluntate.  
 
Ordinamus etiam, ut cives iuvent fideliter 
archiepiscopum memoratum, ut, si aliqui cives 
Colonienses sub nomine suo per thelonea ipsius 
archiepiscopi aliena bona fecerint pertransire, ipsos 
archiepiscopo eidem assignent cum rebus pariter et 
personis, qui bonis eorum ablatis etiam contra personas 
talium fraudulentorum procedere licite valeat, prout 
voluerit et viderit expedire. 
Dictus etiam dominus archiepiscopus cives Colonienses 
in libertatibus et iuribus suis, que vel scripto vel antiqua 
consuetudine usque in presens sunt optenta, manutenebit 
et fovebit et defendet infra muros et extra. 
Ordinamus etiam arbitrando, ut dictus archiepiscopus 
Coloniensis cives Colonienses in libertatibus et iuribus 
suis, que vel scripto vel antiqua et bona consuetudine 
usque ad ista tempora sunt obtenta, tam infra muros 
quam extra manuteneat, foveat et defendat et ut similiter 
econverso cives Colonienses archiepiscopum promo-
veant fideliter, secundum quod ei sunt iuramentis propriis 
obligati, tam in iudiciis quam in aliis iuribus suis. 
Quia vero quedam suadente dyabolo discordia inter 
prenominatum dominum archiepiscopum et cives 
Colonienses fuerat aborta, in qua ex utraque parte usque 
ad dampna rerum et occisiones aliquarum personarum est 
processum, pronuntiabitur in dicto arbitrio, quod 
dampna parcium utrimque et inimicitie pro mortibus 
omnino remittantur nec una pars ab altera aliquam pro 
hiis, que in dicta werra oborta sunt, exiget recompen-
sationem.  
Denique quia occasione dictarum discordiarum utraque 
pars dampna gravia dicitur incurrisse et aliqua sunt 
homicidia perpetrata, ordinamus et dicimus arbitrando, ut 
omnino dampna parcium utrarumque et inimicicie pro 
occisorum mortibus penitus remittantur et quod una pars 
ab altera pro hiis, que in dicta guerra orta sunt, aliquid 
non requirat nec audiatur requirens. 
Adiutores etiam utriusque partis in composicione 
includentur, sive layci sint, sive clerici sive judei, qui 
muros et civitatem Coloniensem tempore discordie 
custodiverunt. 
 
Ordinamus etiam arbitrando, ut omnes tam clerici quam 
laici sive etiam judei, qui muros et civitatem Coloniensem 
tempore discordiarum custodierunt, in hac compositione 
fideliter includantur. 
 Hac igitur ordinatione nostra et arbitrio huiusmodi 
pronunciato quesivimus a partibus antedictis in nostra 
presentia constitutis, si predicta omnia et singula 
intellexerant, et responderunt, quod sic. Item quesivimus, 
si illa volebant rata habere et grata et in perpetuum 
fideliter observare, et responderunt, quod sic sub 
religione prestiti iuramenti firmiter promittentes, quod 
omnia et singula bona fide in perpetuum observabunt.  
In testimonium pronuntiationis arbitrii memorati in me a 
partibus compromissi sigillum meum duxi presentibus 
apponendum. 
 
In cuius rei memoriam et testimonium presentes litteras 
sigillis nostris et sigillis predicti archiepiscopi et commu-
nitatis civium Coloniensium necnon capituli maioris 
ecclesie et aliorum capitulorum tam secularium 
canonicorum quam moahorum infra muros civitatis 
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Coloniensis constitutorum fecimus roborari et utrique 
parcium predictarum scriptum consimile assignari. 
Actum et datum anno domini MCC quinquagesimo 
primo3. 
 
Actum Colonie, anno domini millesimo ducentesimo 
quinquagesimo secundo, mense aprili3. 
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ANHANG II:  ÜBERSETZUNGEN  
Der Vorausschied des Albertus Mag-
nus von März 1252  
Der Kleine Schied 
Vom 17. April 1252192 
Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heili-
gen Geistes amen. Ich, Bruder Albertus vom Orden 
der Predigerbrüder, genannt Lesemeister in Köln, 
nehme es auf mein Gewissen und verspreche, dass der 
Schiedsspruch, den der ehrwürdige Vater, Herr Kon-
rad, Erzbischof der heiligen Kölner Kirche einerseits 
und die Kölner Bürger andererseits anzunehmen sich 
geeinigt haben, und den sie dem ehrwürdigen Vater, 
Herrn Hugo, Kardinalpriester von St. Sabina und Le-
gaten des apostolischen Stuhles und mir, oder anstelle 
des genannten Herrn Legaten dem Abt von Hei-
sterbach, wenn der genannte Herr Legat verhindert 
ist, übertragen haben, von dem Herrn Legaten und 
von mir folgendermaßen gefällt werden wird: 
 
Allen, die gegenwärtige Schrift lesen, entbieten die Brü-
der Hugo, päpstlicher Legat, Kardinalpriester von St. 
Sabina und Albertus193, Lesemeister der Predigerbrüder 
in Köln, das Heil des Urhebers allen Heils. Ihr alle sollt 
wissen: Da zwischen dem verehrungswürdigen Vater, 
dem Kölner Erzbischof Konrad einerseits und den 
Schöffen und allen Kölner Bürgern andererseits über das 
Geld und vielerlei andere Fragen von beiden Seiten 
schwere Meinungsverschiedenheiten entstanden sind, 
haben die genannten Parteien endlich vor uns um des 
guten Friedens willen (pro bono pacis) im Jahre des 
Herrn 1251, am Dienstag nach Palmarum einen Ver-
gleich geschlossen mit dem Zusatz, dass wir binnen drei 
Wochen die streitigen Fragen entscheiden und beenden 
werden. Dem ist aber in der Zeit nach der Zustimmung 
der Parteien vor uns ein Tag hinzugefügt worden. Wer 
aber unseren Schiedsspruch nicht beachtet, soll unter 
Gefahr der Sache und bei Strafe der Exkommunikation 
in jenem Teil von uns dem Legaten gemeldet werden. 
Die Parteien haben auch mit ihrem schriftlichen Zeugnis 
fest versprochen, das als gültig und unveränderlich zu 
halten, was wir beide in den genannten Streitfragen 
glauben anordnen zu sollen.  
 
 Nach Beratung mit guten Männern bringen wir einmütig 
unseren Schiedsspruch vor und glaubten wegen der 
Auseinandersetzungen antworten zu sollen,  
Dass der genannte Herr Konrad, Erzbischof von 
Köln, auf neue Münzen verzichtet und dass zu keiner 
Zeit das Kölner Geld durch Neuprägung erneuert 
werde, außer wenn ein neuer Erzbischof gewählt und 
bestätigt worden ist oder wenn ein Erzbischof im 
Dienst des Reiches waffenumgürtet aus Gebieten jen-
seits der Alpen zurückkehrt. Gemäß den Worten aller 
alten Männer pflegt die Kölner Prägung von alters her 
in diesen beiden Fällen erneuert zu werden, und in 
keinem anderen Fall ist der Schlag für die Prägung 
neuer Münzen erlaubt gewesen. 
 
dass der genannte Konrad194, Erzbischof von Köln, auf 
neue Münzen verzichtet und dass zu keiner Zeit das 
Kölner Geld durch Neuprägung erneuert werde, außer 
wenn ein neuer Erzbischof gewählt und bestätigt wor-
den ist oder wenn ein Erzbischof der Kölner Kirche im 
Dienst des Reiches waffenumgürtet (armis accinctus) aus 
Gebieten jenseits der Alpen zurückkehrt. Gemäß den 
Worten und Zeugnissen aller alten Männer pflegt die 
Kölner Prägung von alters her in diesen beiden Fällen 
erneuert zu werden, und in keinem anderen Fall ist der 
Schlag195 für die Prägung neuer Münzen erlaubt gewe-
sen.  
Weil aber die augenblicklich gängige Prägung mit dem 
Bild des erwähnten Herrn Erzbischofs durch viele 
Veränderungen entstellt ist, soll sie auf ein Bild und 
eine Umschrift zurückgeführt werden, und ihre Form 
sei so deutlich, dass danach leicht jede Fälschung er-
kannt werden kann. 
 
Weil die augenblicklich gängige Prägung mit dem Bild 
des erwähnten Erzbischofs durch viele Veränderungen 
entstellt und gefälscht ist, ordnen wir an und bestimmen 
schiedsrichterlich, dass sie auf eine Umschrift und ein 
Bild zurückgeführt werde und dass ihre Form so deut-
lich und klar sei, dass danach leicht von jedermann jede 
Fälschung erkannt werden kann.  
192 Die Übersetzung des kleinen Schiedes gedruckt nach der Übertragung und mit freundlicher Genehmigung von Herrn Lei-
tendem Stadtarchivdirektor Prof. Dr. Hugo Hugo Stehkämper, Berg. Gladbach-Bensberg. 
 
194  Konrad v. Hochstaden, Erzbischof von Köln 1238 – 1261. 
195  „Percussura nummismatis“ ist der Münzschlag, ein Fachwort der Münzherstellung, es bezeichnet den Münzstempel (Ober- und 
Unterstempel), mit dem die Münzen geschlagen wurden. 
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Damit dies recht umsichtig beachtet werde, soll dabei 
die Sorgfalt der Alten beobachtet werden, dass näm-
lich ein Urbild des ersten Schlages, das volks-
sprachlich „Stal“ heißt, im Sacrarium der großen Kir-
che des heiligen Petrus in Köln hinterlegt werde, ins-
gesamt 13 Schillinge und 4 Kölner Pfennige, und 
ebensoviel derselben Prägung den Bürgern überant-
wortet werde, damit die Reinheit und das Gewicht des 
gesamten Münzschlages stets geprüft werden kann. 
 
Damit dies recht umsichtig beachtet werde, ordnen wir 
schiedsrichterlich an, dass dabei die Sorgfalt der Alten 
beobachtet werde, dass nämlich ein Urbild des ersten 
Schlages, das volkssprachlich „Stal“ heißt, im Sacrarium 
der großen Kirche des hl. Petrus in Köln [des Domes] 
hinterlegt werde, insgesamt 13 Schillinge und 4 Kölner 
Pfennige, und ebensoviel derselben Prägung zur Wah-
rung des guten Glaubens den genannten Bürgern über-
antwortet werde, damit die Reinheit und das Gewicht 
des gesamten Münzschlages stets geprüft und verglichen 
werden kann.  
 
 Die Parteien kamen vor uns überein, dass, wenn ein Fäl-
scher ergriffen wird, über ihn Gerechtigkeit geschehen 
soll. 
Ich werde auch entscheiden, dass alle Zölle – ob in 
Neuss oder anderswo, wo immer der genannte Erzbi-
schof ungerecht und gegen die Privilegien der Kölner 
Bürger Zoll erhoben hat, erhebt oder zukünftig unge-
recht erheben könnte – überhaupt wegfallen sollen, 
gemäß dem Inhalt der Vorrechte der genannten Bür-
ger. 
 
Wir verordnen ebenfalls, dass alle Zölle – ob in Neuss 
oder anderswo, wo immer der genannte Erzbischof un-
gerecht und gegen die Privilegien der Kölner Bürger Zoll 
erhebt oder erhob oder zukünftig ungerecht erheben 
könnte – überhaupt wegfallen sollen, gemäß dem Inhalt 
der Vorrechte der genannten Bürger.  
Die genannten Bürger sollen durch Eid bekräftigen, 
dass sie keine fremden Güter, die nicht aus der ge-
nannten Stadt Köln stammen, unter der Bezeichnung 
ihrer Güter führen werden. 
Wir ordnen ebenfalls an, dass die genannten Bürger 
durch einen eigenen Eid bekräftigen, dass sie fremde 
Güter, die nicht aus der genannten Stadt stammen, nicht 
unter der Bezeichnung ihrer Güter führen noch führen 
lassen werden. 
Die Bürger sollen auch den Erzbischof treu unterstüt-
zen, so dass, wenn sie in ihrem Namen fremde Güter 
durch die Zölle des Erzbischofs führen, sie diese mit 
Gütern und Personen dem Erzbischof zuweisen, der 
nach Beschlagnahme der Güter gegen die Personen 
solcher Betrüger vorgehen kann nach seinem Belieben 
und Willen. 
Wir verordnen auch, dass die Bürger den Erzbischof 
treu unterstützen, so dass, wenn Kölner Bürger fremde 
Güter unter ihrem Namen durch die Zölle des Erzbi-
schofs führen lassen, sie diese mit Gütern und Personen 
dem Erzbischof zuweisen, der nach Beschlagnahme ih-
rer Güter gegen die Personen solcher Betrüger erlaubter-
weise vorgehen kann wie er will und wie es ihm aus-
kommt. 
Der genannte Herr Erzbischof soll die Kölner Bürger 
in ihren Freiheiten und Rechten, die entweder schrift-
lich oder durch alte Gewohnheit bis auf diese Zeit 
erworben worden sind, bewahren, begünstigen und 
verteidigen, innerhalb der Stadtmauern und außerhalb. 
Wir verordnen schiedsrichterlich gleichfalls, dass der 
Kölner Erzbischof die Kölner Bürger in ihren Freiheiten 
und Rechten, die entweder schriftlich oder durch alte 
und gute Gewohnheit bis auf diese Zeit erworben wor-
den sind, sowohl innerhalb als auch außerhalb der Mau-
ern bewahrt, begünstigt und verteidigt und dass ebenso 
umgekehrt die Kölner Bürger den Erzbischof treulich 
fördern in Anbetracht dessen, dass sie ihm durch eigene 
Eide verpflichtet sind sowohl in Gerichtsangelegenhei-
ten196 als in seinen anderen Rechten.  
Da aber auf Anstiften des Teufels Zwietracht zwi-
schen dem vorgenannten Herrn Erzbischof und den 
Kölner Bürgern gesät worden ist, in der jede Partei 
Sachschäden verursacht und auch Totschläge etlicher 
Personen verübt hat, wird in dem genannten Schieds-
spruch bestimmt werden, dass die Schäden beider 
Weil schließlich anlässlich der Auseinandersetzungen 
beide Parteien schwere Schäden erlitten haben wollen 
und auch Totschläge verübt wurden, ordnen wir an und 
bestimmen schiedsrichterlich, dass überhaupt die Schä-
den beider Parteien und Feindschaften für den Tod der 
Gefallenen gänzlich nachgelassen werden und dass keine 
196  Auf diese Bestimmung konnten sich wenig später die Erzbischöfe hinsichtlich des Hochgerichts berufen. Den königlichen 
Blutbann übte der Burggraf als Vorsitzer des hohen Weltlichen Gerichts für den Erzbischof aus, bis Erzbischof Siegfried von 
Westerburg (1275 – 1297) im Jahre 1279 dem Burggrafen Johann v. Arberg dieses Lehen abkaufte. Es blieb fortan dauernd in 
erzbischöflicher Hand, und wurde in Stellvertretung des Erzbischofs durch den Greven verwaltet, vgl. Strauch, Gericht, 
S. 748 ff, 762f. 
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Parteien und die Ansprüche wegen der Toten gänzlich 
nachgelassen werden und keine Partei von der ande-
ren für Dinge, die in dem genannten Krieg geschehen 
sind, Ersatz verlangen darf. 
Partei von der anderen für Dinge, die in dem genannten 
Krieg vorgefallen sind, etwas fordert oder sich fordernd 
hören lässt. 
Die Verbündeten beider Parteien werden in den Ver-
gleich eingeschlossen – seien es Laien, Kleriker oder 
Juden, welche die Mauern und die Stadt Köln wäh-
rend der Auseinandersetzungen bewacht haben. 
Wir verordnen gleichfalls schiedsrichterlich, dass alle, 
sowohl Kleriker, Laien wie auch Juden, welche die Mau-
ern und die Stadt während der Auseinandersetzungen 
bewachten, in diesen Vergleich treulich eingeschlossen 
sein sollen. 
 Nach Verkündung unserer Anordnung und unseres 
Schiedsspruchs, haben wir von den genannten und in 
unserer Gegenwart eingesetzten Parteien erfragt, ob sie 
das Vorgenannte insgesamt und im einzelnen verstanden 
haben, und sie antworteten ‚ja‘. Ebenso haben wir ge-
fragt, ob sie das alles als richtig und annehmbar ansehen 
und dauernd treulich halten wollen, und sie antworteten 
‚ja‘, indem sie mit heiligem Eide feierlich versprachen, 
dass sie alles insgesamt und im einzelnen guten Glau-
bens dauernd halten werden.  
Zum Zeugnis der Verkündigung des genannten 
Schiedsspruchs, den mir die Parteien aufgetragen ha-
ben, habe ich mein Siegel der vorliegenden Urkunde 
angeheftet. 
Zur Erinnerung und zum Zeugnis dessen haben wir 
diese Verfügung durch unsere Siegel und die des ge-
nannten Erzbischofs und der Gemeinde der Kölner 
Bürger sowie des Kapitels der großen Kirche [des Do-
mes] und der anderen Kapitel der Säkularkanoniker und 
der Mönche, die in den Mauern der Stadt Köln beste-
hen, bekräftigen und beiden vorgenannten Parteien eine 
gleichlautende Ausfertigung übergeben lassen.  
 AN HA N G III :  PÄPS TLIC H E URK UN DE N  
1252, Dezember 12: Papst Innozenz IV. bestätigt auf Bitte der Kölner Bürger den Schiedsspruch197. 
1252, Dezember 12: Innozenz IV. bestätigt der Stadt alle Vorrechte und Freiheiten198: 
197 Quellen, Band II, Nr. 314, S. 328f. 
198 Druck: Quellen, Band II, Nr. 315, S. 329. 
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1253, Juni 16: Innozenz IV. trägt auf Bitte Erzbischofs Konrads dem Osnabrücker Domdechanten 
auf, die Stadt Köln, weil einige ihrer Bürger der Einhaltung des kleinen Schieds widersprechen, mit kirch-
lichen Strafen, freilich mit Rücksicht auf die päpstlichen Gerichtsprivilegien, zur Beobachtung der Abma-
chung zu zwingen199. 
199 Druck: Quellen, Band II, Nr. 320, S. 334. 
 
